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Helden 
Wir wollen unsere Eltern achten 
und den Heldenbmpf lllllel'er 
Viter ehren. 
Aus einem Bettelbrief des 
rechtsradikalen ,,Bund Heimat­
treuer Jugend", Hannover 

Mädchenzucht 
Audt Miidchen holen Preise. 
Junpidater zeigten Ihre besten 
Tiere. 
WAZ, 1.10.73 

Lieber Mörder 
Er, der den größten Teil seiner 
Freizeit im Kreise seiner Familie 
zubringt, wird von Freunden als 
l'llhiger Menseh beschrieben, der 
Aufdringliehkelt lulßt. 
"Die Welt", 15.9. 73 über Chiles 
Diktator Pinochet. 

.Da Sie Mitglied der DKP lind, MÜSSen wir Sie '101111 Diensl suspendieren - in einem iffendichen Vertehrslllitlll leisten Sie jo schliellidt Offenttichlreitsorbeitl• Zeichnung: Louis Rau-lf 

Nazis staunen 
Wie muß man dagegen staunen, 
wenn man erfährt, daß eben 
diese westdeutschen Jungkom· 
muaisten anläBiich der bolsehe· 
wistisdten Jugendldnnes in Pan­
kow dem Vietkong und den 
nordvietnamesischen Genossen 
einen Krankenwagen und einen 
Scheck von sage nnd sch. 
einhunderttausend DoUu ü 
reicht haben. 
Das klingt genauso wahrsdtein· 
lieh, als wenn jemand behaup· 
tete, San Marino habe eine Ar· 
mee zur Untentützung des Viet· 
kong in Manch gesetzL 
Der neonazistische "Deutsche 
Anzeiger", 17.9.73 über SDAJ 
und Festival. 

Diener Abs 
Es gibt keine bessere Wirt­
schaftsfarm als die Soziale 
Marktw:irtschaft, weil bei Ihr die 
Verbraucher die Majestäten nnd 
die Unternehmer ihre Diener 
sind. 
Aus einem Stellenangebot der 
Fa. Walterscheid, Burgsteinfurt 
im Junge-Union-Organ "Die 
Entscheidung", 9173. 

Antikapitalistisch! A 
Das Fehlen politi8cher AUJ!!" 
melnbßdnng und mangelndes 
Bewußtsein des Bürgers... er­
schweren selbstventändlich die 
Eingliederung der Bürger in 
Uniform in die ohnehin nicht ge­
schitzte "Zwangsinstitution 
Bundeswehr'', die zudem dem 
Profitstreben der kapitalisti­
�n Welt entgegensteht! 
Deutsche Post, 20.8. 73 

Wessen Regierung? 
Die Bundesregierung der deut· 
schen Arbeitgeberverbände be­
zeichnete am Montag die BUH­
gung der wilden Streiks durch 
Jungsozialisten ••• als grobe Miß. 
achtung der rechtsstaatliehen 
und demokratisdaen Ordnungs­
grundlagen uuseres Staates. 
"Eckemförder Zeitung", 
11.9.73 
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Die "Rote Zange" packt den Jugendarbeitsschutz an 
Mit der "Roten Zange" Wie dringend ein neues Ju- Ober eine Million VerstöBe 
packt die IG Metall die Un- gendarbeitsschutzgesetz ist, werden Jährtich ln der BRD 
ternehmer hart an. Die zeigen folgende Zahlen aus registriert. Aber: Nur sechs 
Zange kneift die Bosse an dem Unfallverhütungsbe- von 100 Fällen werden der 
einer Ihrer empfindlichsten richt der Bundesregierung: Öffentlichkelt bekannt und 
Stellen: dem Jugendar- Während die Angestellten in verfolgt. Die Strafe: BuBgel-
beltsschutz. Ziele der Zan- der Wirtschaft mit einem An- der ln Trlnkgeldhöhe. Die 
genstrategle: die Gewer- teil von 29,4 Prozent aller Er- hiuflgaten Fälle: Zwang zu 
beaufslcht soll zu schärfe- warbstätigen an der Gesamt- Überstunden; Zwang zu Ak-
ren Kontrollen, die Gerichte unfallzahl lediglich mit kordarbelt; Verhinderung 
zu härteren Strafen bewegt sechs Prozent beteiligt sind, des Berufsachulbesuches; 
werden; das Geaetz soll entfallen auf die Auszubil- Pauaen werden nicht ge-
verbeaaert werden, es aol- denden 13,8 Prozent aller währt; Beschäftigung ohne 
Jen Mittel erprobt werden, Unfälle, obwohl sie lediglich ärztliche Unterauchung. Die 
wie man die Einhaltung der 4,4 Prozent der Erwerbstäti- "Rote Zange" der IG Metall 
Beatimmungen erreicht. gen darstellen. will daa Indern.· 

Streik! Jugend solidarisiert sich 

In Baden-Württemberg streiken die Metallarbeiter für menschU­
chere Arbeitsbedingungen. Die jungen Arbeiter und Lehrlinge soli­
darisieren sich mit dem Kampf der älteren Kollegen. Sie fordern jetzt 
verstärkt: Der alte Manteltarifvertrag für Auszubildende im Metall­
bereich muß bald gekündigt werden. In den neuen M1V muß hinein: 
Weiterbeschäftigung von jungen Betriebsräten, Jugendvertretern 
und Vertrauensleuten; Höchstarbeitszeit von 8 Stunden pro Tag und 
40 Stunden pro Woche; Verbot von Akkord; Mindesturlaub nach 
den Höchstsätzen für ältere Kollegen und die Rückerstattung aller 
Fahrtkosten. 

Profitgeier-Orden 

: · 'wERKSEINFAHRT 
. : :: KWIAiPKW ,., 

Jugendvertreter sofort schützen! 

Den "Profltgeler-Orden" 
verlieh die SDAJ Offenbach 
den Bossen der Farbwerke . 
Hoechst. ln Ihrer Lehrlings­
zeitung "Der Rotstift" 
machte die SDAJ darauf 
aufmerksam, daß die Farb­
werke 1971 einen Gewinn 
von rund 2,25 Milliarden 
Mark machte. 

Unter dem Motto "Von den 
Kollegen gewählt- Von den 
Bossen gefeuert" gingen ln 
Kassel 3 500 Jugendliche 
auf die Straße. Gemeinsam 

dem DGB-Landeabezlrk 
protestierten sie 

den RaunchmiB von 
600 Jugendvertretern 

ln der Bundesrepubllk. 
Wie bel der zentralen De­
monstration und Kundge-

bung ln Kassel fordern 
überall ln der BRD Lehrlinge 
und Junge Arbeiter den ab­
soluten Kündigungsschutz 
für Jugendvertreter und die 
Zurückstellung vom Zivil­
und Wehrdienst. 

Auch ln Köln ging die DGB­
Jugend NRW gegen den 
RausschmiB von Jugend­
vertretern auf die Straße. 

Lehrlinge 
dürfen streiken 

"Hallo. Kollegen",· die Be­
triebszeitung der SDAJ für 
Auszubildende und junge 
Beschäftigte der Dortmun­
der Firma Holstein und Kap­
part, räumt auf mit einem ur­
alten Unternehmermärchen. 
Die Zeitung stellt fest: Lehr­

linge dürfen streiken. 

"Der Rechtsexperte ln der 
Zentrale des Deutschen Ge­
werkschaftsbundes, Dr. Ge­
ster, hat Gesetzbücher ge­
wälzt, Paragraphen sortiert 

und rausgefunden, daß 
Lehrling ein astreines 
Streikrecht ha�en. Für Je­
den, der es genau wlsaen 
will: Laut BGB t 9 haben 
alle Arbeitnehmer Streik­
recht. § 5 des Betrlebsver­
fassungsgeaetzes stellt 
fest, daß Lehrlinge Arbeit­
nehmer sind. Zudem wer­
den gemäß t 10 Berufsbil­
dungsgesetz die Vergütung 
für Lehrlinge ln Tarifvertri­
gen geregelt. Deshalb gilt 
der Grundsatz, daß das, · 

was tarifvertraglich verein­
bart Ist, auch erstrelkbar Ist. 

Warum haben wir uns bel 
dem letzten spontanen 

Bel der Verleihung des Pro­
fltgeler-Ordens wurden die 
Jugendlichen von Angehö· 
rlgen des Hoechat-Werk· 
schutzes angegriffen, der 
Orden gewaltsam vom 
Werktor entfernt. 

Streik nicht alle an die Seite 
der älteren Kollegen ge­
stellt? VIele von Ihnen fühl· 
ten sich Im Stich gela ... n. 
Daß trotzdem für uns eine 
Teuerungszulage von 125 
Mark rumkam, zeJtt, was 
die Arbeiter Im gemelnsa· 
men Kampf erreichen kön­
nen. 
Die Lehrlinge sind ein Tell 
der Arbelterklassa, denn 
sie laa.-n Ihre Arbeitskratt 
ausbilden und lallten au- · 

Berdem produktive Arbeit. 
Und außerdem: Was die il· 
teren Kollegen mehr an 
Lohn oder Gehalt erkämp­
fen, kommt auch uns nach 
der Ausbildung zugute. 
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Eine Chance, "den BoB" zu treffen, eqibt 
sich 1Cblie81ich am 2. Oktober bei einem 
Freundschafts- und TraiDiDplpie1 des SC 
Fortuna gepn den TUS Chloclwia ZWpich 
(bei Euskirchen). 
Aus dem Platzlautsprecher pölt es den For­
tuna- Fan-5chlager: "Eiat Zeeee Fortunaaa 
.. . " Fortuna hat eeiDe Faas im psamten Köl­
ner Einzupbereicb. Uacl der Brfol& der 
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eiustmaligen "Kieckermannschaft" schafft 
Fortuna immer neue Freunde. 
Bin ZUlpichor Pfarrer pfeift das Spiel an. Alle 
Aufmefbamkeit konzentriert sich auf den 
Rasen, wer nicbt selbat mi�elen kann- und 
das sind ja die meisten- · mit den Augen 
mit. Tausendstimmige "Oooohs" und 
,,Aaaahs" vervoUstindipn die Atmosphäre, 
die zu jedem richtigen FußbaUspiel gehört, 

bis - ja bis der Platzlautsprecher wieder voll 
aufdreht: "Wll' begrüSen jetzt auch den Prä­
sidenten von Fortuna Köln, Jean (,Schang') 
l.öringl " "Da vorne kommt der Boß", ruft 
jemand in den aufbrausenden Beifall. F

J
L 

Augenblicke ist das Spielgeschehen zw. 
rangig, die Hälse werden gereckt. 
Jean Löring setzt sich auf die Bank, zu "sei­
nem" Trainer, zu "seinen" Spielern, wec:bselt 
ein paar Worte, nimmt den Lagebericht ent­
gepn. Das Spiel, das gar nic:ht unterbrochen 
war, gebt jetzt für alle weiter. 
Da sitzt er nun: Jean Löring, am 1 6. August 
1934 geboren. "leb war ein schlechter Schü­
ler", gibt er sich ein volksnahes Image. Später 
Blektrolehre, 1 957 selbständig in der Blek­
trobranche. Von 1 954 bis 68/69 hat er bei 
Preu8en-Dellbrück (in Köln) gespielt. In der 
Saison 69170 ging es bei Alemannia Aachen 
weiter. Dann war Jean Löring Sportinvalide. 
Und jetzt kam der große ErfOlg- aber Dicht 
mehr als Spieler - als Präsident bei Fortuna. 
Bin Werdegang, der einen Fußball- Fan be­
geistern kann. 
Pausenpfiff- Löring geht zu den Spielern auf 
den Rasen. Seine Autogramme sind gefrag­
ter als die der Fortuna-spieler. 
Gibt es sowas wie ein Rezept des Erfolgs, 
frage ich ihn. 
,,Ja, nun mu8 ich vorweg sagen, da8 ich selbst 
ein FUm- und Tonstudio habe, so da8 ich mir 
einbilde, da8 ich etwas von der Werbung ver-





Der Rote Kuckuck 
Aktion 

• 

1n 
Hamburg:­
Militär-Uni 

gepfändet 
Von der Rüstungslndustrle, Bundes­
wehrgeneralen, und dem Verteidigungs­
ministerium lauthals als "Modellunlver­
sltäten" gepriesen, wurden ln Hamburg­
Wandsbeck und ln München Bundes­
wehrhochschulen gegen den Wider­
stand der demokratischen Öffentlichkelt 
eröffnet. 
Elite-Offiziere sollen hier zu reaktionä­
ren Führungskräften ln Industrie, Schu­
len und Hochschulen getrimmt werden. 
ln den nächsten drei Jahren sollen allein 
500 Millionen Mark Steuergelder für die 
Militär-Unis verschleudert werden. Die 
SDAJ Hamburg-Wandsbeck sammelte 
Hunderte von Unterschriften gegen die 
Bundeswehrhochschulen und verlieh 
am Tage der Eröffnung der reaktionären 
Elite-Schmiede den Roten Kuckuck. 
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Bremerhaven: 
Gegen die 
Rausschmeißer 
Am Eingang der Seeback-Werft ln Bre­
merhaven hängt ein überdimensionaler 
Roter Kuckuck. Die Werftarbeiter wissen 
sofort Bescheid: Die SDAJ verpaßt den 
Bossen der Seeback-Werft den Roten 
Kuckuck, weil sie den Vorsitzenden der 
Jugendvertretung, Volker Einhorn, ge­
feuert haben. Volker hatte sich unter an­
derem aktiv für die Wiedereinstellung 
von sieben entlassenen Lehrlingen ein­
gesetzt. Die Kollegen der Seeback-Werft 
begrüßten die Rote-Kuckuck-Aktion und 
erkundigen sich nach Volker Einhorn, 
der ln ganz Norddeutschland keine An­
stellung als Schiffbauer findet. Die Lehr­
linge der Werft wissen: nur durch soli­
darisches Handeln können wir die Unter­
nehmerwlllkür brechen. Deshalb müs­
sen wir die Jugendvertretung stärken. 

Neumünster: 
Hindenburg 
muß weg 
Die Bundeswehrkaserne ln Neumünster 
Ist -Immer noch -nach dem Militaristen 
und Hltler-Wegberelter Hindenburg be­
nannt. Gemeinsam mit der Soldatenini­
tiative Neumünster und den Jungsoziali­
sten forderte die SDAJ-Neumünst�n 
einem Offenen Brief an die Stad e 
Hindenburg-Kaserne umzubene en 
und Ihr den Namen eines aktiven Antifa­
schisten zu geben. 
Vorsorglich pfändete die SDAJ den reak­
tionären Kasernennamen mit dem Roten 
Kuckuck. 

Mannheim: 
Stufen­
ausbildung 
·ist nicht 
Sache 
Für besondere "Leistungen" ln der Lehr­
llngsausblldung verlieh die SDAJ-Mann­
helm der Firma BBC den Roten Kuckuck. 
Hervorgetan hatte BBC sich unter ande-



rem durch die Einführung der Stufen­
ausbildung nach "Art der Bosse", durch 
dl-erdrückung der Forderungen der 
Le ge nach einer Teuerungszulage 
und Fahrgeldrückerstattung, durch die 
erzwungene Amtsniederlegung von Ju­
gendvertretern und die Streichung von 
200 000 DM Ausblldungsmltteln. Gründe 
genug also, bel BBC Mannheim mit dem 
Roten Kuckuck der Arbeiterjugend zu 
pfänden. 

Neuwied:. 
Ratten 
in der Fabrik 
3esundheltsschädlgender Lärm, Ratten 
n Fabrlkhallen, Stundenlöhne für 
Frauen von 2,80 DM, Oberstunden für 
.ehrllnge und Nichtübernahme von 
taufmännlschen Lehrlingen Ins Ange­
stelltenverhältnls. Das soll doch der 
:tote Kuckuck dreinschlagen! Er tat es: 
>le SDAJ Neuwled klebte das Pfandsle­
Jel der Arbeiterjugend bel der Knopffa-

An der Aktion Roter Kuckuck kann 
jeder teilnehmen. Damit alles ge­
brandmarkt wird, was fortschritt­
licher Ausbildung, friedlicher 
Entwicklung und den Grundrechten 
der Jugend im Wege steht. Bei. 

' 

elan, 46 Dortmund, Brüderweg 16, 
kann man Kuckuck-Selbstkleber 

brlk Wagner, wo diese mittelalterlichen 
Zustände an der Tagesordnung sind. 
Wagner antwortete postwendend mit ei­
ner gerichtlichen einstwelligen Verfü­
gung. Die Antwort der SDAJ auf diesen 
Elnschüchterungsversuch: Wir lassen 
uns von den Bossen nicht mundtot ma-
chen. 

· 

Bramsche: 
Kuckuck 
auf Panzer 
An der Bramscher Woche meinte die 
Bundeswehr unbedingt mit einer Aus­
stellung beteiligt sein zu müssen. Der 
Bramscher Stadtjugendrlng, Jungsozia­
listen und die SDAJ-Bramsche waren 
anderer Meinung: Gemeinsam wandten 
sie sich entschieden gegen den Ver­
such, die Bundeswehr ln der Öffentlich­
kelt zu verherrlichen und Ihren wahren 
Charakter der Aggression zu ummän­
teln. Die SDAJ Bramsehe Informierte die 
Öffentlichkelt und sammelte Unter-

. schritten für die Forderung "Keine Bun­
deswehr zur Bramscher Woche", die 
dem Stadtrat überreicht wurden. Höhe­
punkt der Aktion war die Pfändung eines 
Panzers auf dem Ausstellungsgelände 
der Bundeswehr mit dem Roten Kuk­
kuck. Bei dieser Aktion wurde ein SDAJ­
Mitglled von der Bundeswehr festge­
nommen. 

bestellen. Kostenlos. Schreibt 
und unbedingt, wo ihr Kuckuck­
Aktionen macht und welchen Miß.. 
stand ihr im Visier habt. Damit 
ihr eure Kosten decken könnt, 
überweisen wir für jeden von uns 
veröffentlichten Aktionsbericht 
mit Foto als KostenerstattunB DM 10,-. 

Hamburg: 
Gegen . 
.Nazi-Denkmal 
"Wunden zum Trotz - Tatbereit heute 
wie einst und ln aller Zelt- Deutschland 
für Dich"- dieser Hetzspruch "ziert" ein 
Kriegerdenkmal Im Zentrum von Ham­
burg-Harburg, das einen Soldaten zeigt, 
der gen Osten . marschiert • . Die SDAJ 
Hamburg-Harburg klebte den Roten 
Kuckuck drauf. Denn: Solch üble Sprü­
che sind nicht mit dem Grundrecht der 
Jugend, ln Frieden ohne Militarismus 
und Neonazismus zu leben zu vereinba­
ren und stehen Im Gegensatz zur Ent-
spannungspolltlk. 

· 

Hannover: 
Panzer 
mußten 
weichen 
Der Panzerübungsplatz Hannover-Vah­
renhelde der Bundeswehr liegt einen 
Steinwurf von einem großen Wohngebiet 
entfernt Die Bürger von Vahrenhelde 
kommen oft nicht zum Schlafen, weil 
Panzer vom Typ "Marder" (Stückprels: 1 
Million DM) vor Ihrer Haustür donnern 
und Obungsgranaten explodieren. Jetzt 
pfändete die SDAJ Hannover gemein­
sam mit Bezirks- und Landesschülerver­
tretung, der Jugendinitiative "WZ Uster 
Turm", dem MSB Spartakus und der DKP 
den bürgerfeindlichen Obungsplatz. Die 
betroffenen Bürger folgten dem Aufruf 
der Organisationen und besetzten den 
Obungsplatz. ln einem Flugblatt wies 
das Bündnis darauf hin, daß die Steige-. 
rung des Rüstungsetats Im krassen WI­
derspruch zur Entspannungspolitik 
steht. Die Teilnehmer der Besetzungs­
aktion forderten die Beseitigung des 
Truppenübungsplatzes zugunsten der 
Errichtung eines Naherholungsgebietes 
und die Schaffung von Freizelteinrich­
tungen für die Jugend. Die Pfändung 
hatte Erfolg: Drei Tage nach der Aktion 
rückten die Bundeswehrpanzer ab. 
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Die Bundesregienmg leistet der faschisti­
schen Junta in Chile SchützenhUfe für ihre 
Propaganda! Ein Solidaritätstelegramm der 
Deutschen Friedensgesellschaft (DFG/IdK) 
für das unterdrückte chilenische Volk wurde 
an die Botschaft Chiles in Bonn gesandt. 
Dort sitzen aber bereits die Vertreter der 
Putschisten! Von der Bundesregierung di­
plomatisch anerkannt! Auf ihre Bitte um 
weitere Informationen über den Kampf der 
Demokraten Chiles g�en die Junta erhielt 
die DFG/IdK telegrafische Antwort vom 
Pressesekretariat der Junta in Santiago: 
"Verhältnisse im Land völlig normal. Ver­
brechern wird von unabhängigen Gerichten 
Prozeß gemacht. Einzige Verbrechen wur­
den von Marxismus begangen, der massen­
hafte Ermordung von Chilenen beabsich­
tigte. SteHen Achtung vor Menschenrechten 
wieder her." 







Gleich bei der Fahrt vom Flughafen von Ha­
noi in die Stadt erhalten wir die ersten Ein­
drücke: 
Ein Eisenbahnausbesserungswerk - mehr­
mals angegriffen und zerstört, ein Stadtteil 
völlig vernichtet, eine Brücke über den "Ro­
ten Fluß" - Ziel von pausenlosen Bomben­
angriffen. Oft zerbombt, immer wieder auf-, 
gebaut. Zerstörte Straßen, Häuser, Theater 
und Sportanlagen, an deren Wiederaufbau 
gearbeitet wird. 

der Tag Aufenthalt in Vietnam, jeder Be­
·h und jedes Gespräch ergänzt dieses Bild 

er Zerstörungen. 
Wir besuchen Krankenhäuser in Hanoi und 
Haiphong - mit Sprengbomben angegriffen 
und schwer beschädigt. 
Eine Textilfabrik in Nam Ha- eingestürzte 
WerkhallenJ in denen trotzdem produziert 
wird. 
Wir kommen an einem Dorf vorbei, der Dol­
metscher erklärt: "Wo jetzt einige Strohhüt­
ten stehen, stand vor Jahren die Stadt Nam 
Bin mit 50 000 Einwohnern, sie wurde völlig 
vernichtet." Wir durchfahren eine große Ba­
rackensiedlung- früher war es ein moderner 
Stadtteil von Hanoi- ein Opfer von B 52 An­
griffen. 

ir stellvertretende Volksbildungsminister 
ormiert: "50 % der Schulen wurden ver­

chtet." 
Der Chefredakteur der Zeitung "Nhan Dan" 
(Das Volk) erläutert: "In den Kriegen wurde 
1 1 1 0  der Bevölkerung ermordet!" 
Die Brutalität und Heimtückischkeit der US­
Kriegsführung kannte keine Grenzen: Na­
palmangriffe, Sprengbomben, Zeitzünder­
bomben, Splitterbomben, Verminung der 
Küste und der Häfen, ständige Beschießung 
von der See - die Liste dieser Verbrechen 
ließe sich endlos fortsetzen. 
Wir unterhalten uns mit jungen Arbeiterin­
nen eines Teppichwerkes, zierliche junge 
Mädchen, sie informieren: "Die Produktion 
wurde während des ganzen Krieges aufrecht­
erhalten, ja sogar noch gesteigert. Wenn 
Luftalarm gegeben wurde, stellten wir die 
Maschinen ab und griffen zu den Waffen. Die 
US-Aggressoren haben die Fabrik mehrmals 
angegriffen und bombardiert. Sie warfen 
Zeitzünderbomben,die sich in die Erde boh­
ren und deren Explosionstermin auf die Zeit 
eingesteilt war, wenn wir zur Fabrik kamen." 

Ein junges Mädchen wird uns vorgestellt, sie 
hat ein Flugzeug abgeschossen. Der Pilot 

sache. 
konnte abspringen, überlebte und landete 
bezei�bnenderweise hinter dem Schweine­
stall der Werksküche. Die Köchin nahm ihn 
mit gezogenem Küchenmesser gefangen. 
Wir besuchen den Hafen von Haiphong, der 
von der internationalen Schiffahrt wieder an­
gelaufen werden kann. Schiffe aus der So­
wjetunion, der DDR, Schwedens und ande­
rer Länder, sie löschQn Hilfsgüter. Wir fragen 
den Bürgermeister nach der Minenräumung, 
zu der nach dem Pariser Abkommen die 
USA verpflichtet waren. Er lacht. "Ja, ein 
US-Minenräumboot war einige Monate im 
Hafen von Haiphong. Es ,räumte' drei ganze 
Minen und verschwand dann über Nacht. Die 
Minenräumung haben die Mitglieder des Ho 
Chi Minh-Jugendverbandes vorgenommen." 
Die Ho Chi Minh-Jugend, der Verband der 
werktätigen Jugend der DRY, hat aller­
größte Leistungen bei der Niederschlagung 
der US-Aggression, beim Wiederaufbau des 
Landes vollbracht. 
Er hat eine große Tradition, gegründet wurde 
er 1 929 als revolutionäre Jugend von Ho Chi 
Minh. Aus ihm entwickelte sich die Kommu­
nistische Partei. Die meisten Jugendlichen 
der DRY sind Mitglieder des Jugendverban­
des. Insgesamt ist das vietnamesische Volk 
sehr jung; z.B. sind 60 % der Bevölkerung 
Hanois unter 25 Jahren. Die Mitglieder des 
Jugendverbandes führen eine Bewegung der 
"dreifachen Bereitschaft" durch, die sehr gut 
die Situation nach dem Pariser Friedensab­
kommen kennzeichnet: 

- Bereit sein, zu den bewaffneten Streitkräf­
ten zu gehen, 

- Bereit sein, jede Aufgabe zu erfüllen, 
- Bereit sein, die Produktion zu entwickeln. 

Der stellvertretende Vorsitzende des Frie­
denstomitees gibt uns einen Überblick über 
die nächsten Aufgaben. 
"Es muß der Kampf um die Einhaltung des 
Pariser Abkommens geführt werden. Die 
USA und die Thieu-Verwaltung verletzen 
täglich dieses Abkommen. Noch immer be­
finden sich über 300 000 Demokraten in den 
Saigoner Kerkern und werden grausam ge­
foltert. 20 000 Zivilberater der USA sind in 
Saigon verblieben. Angriffe gegen die befrei­
ten Gebiete im Süden werden durchgeführt. 
Das vietnamesische Volk bleibt auch nach 
dem Friedensschluß wachsam. 
Gleichzeitig wird die Produktion entwickelt, 
Wohnungen, Fabriken, Schulen aufgebaut, 
die Versorgung der Bevölkerung gesichert." 

Aus den Begegnungen, Gesprächen und un: 
seren Eindrücken wurde uns, Vertretem der 
Solidaiitätsbewegung der BRD, klar: Soli­
darität ist jetzt erst recht nötig! 
Politische Solidarität, indem die Forderun­
gen der Vietnamsolidaritätsbewegung an die 
Bundesregierung, Schluß zu machen mit der 
Unterstützung der US-Vietnampolitik, die 
Förderung des Thieu-Regimes einzustellen, 
durchgesetzt werden. 

Materielle Solidarität, indem der vietnamesi­
sche Wiederaufbau unterstützt wird. 
Angesichts der Tatsachen,die wir in Vietnam 
sahen, hat die Initiative Internationale Viet­
namsolidarität erklärt: "Wir sammeln in der 
Bundesrepublik 250 000 DM für den Wie­
deraufbau einer Schule im Bezirk Nam Ha." 
Solidarisch wie die verschiedenen demokra­
tischen Kräfte, die unabhängig ihrer sonsti­
gen politischen Haltung für die Beendigung 
der US-Aggression in Vietnam gekämpft ha­
ben, leisten wir jetzt einen Beitrag zum Wie­
deraufbau der Demokratischen Republik 
Vietnam. 
Vietnam bleibt unsere Sache! 
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Wen leb mal bapp bei Kalle bia, peile kh 
auf ein Rezept meines liDpt ventorbeaeu 
Onkels Wllhelm zm:äck, der es in seiDem IaD­
Ieu Lebeil oft erfolgreicb a111eweadet hat. Es 
Ist paz einfach: MilD setze sieh • efneD 
Kaeipeatildl, stiitze deu Kopf schwer in eine 
llaad DDd mache ein Gesicht, als seien efne111 
die UDSe dutzendweise tiber die Leber 1e· 
laufen. SpitesteDS IUidt einer Mbtllte ftadet 
ein Tisdulachbar teiluluasvolle Worte wie: 
"Na, KoDege, KDIIUiler?" Oder: "Arpr iDa 
Betrieb pbabt, Kumpel?" 
Ja diesem Augeabieil wird meiD Gesidats­
a81drack DOCh weinerUcher, UDd mit Grabes­
.._e presse ich das iDhaltsscbwere Wort 
hervor: "Z•bDSdlmerze��!" 
Du ist das Stidlwort fiir einen, mit dem ich 
uter einer Decke stecke. Der bat sofort be­
deutDDpvoD seineu Zeigefiuger iD die Höbe 
zu beben ud folgeDdeu Satz ruuterzubeteu: 

G� Z•bDSdlmerzeu weiß ich eiu aufebl­&;;: Rezept, Kolle&e! Sie bnucheu uur drei 
Streidlbolzköpfe in etwu Zeitunppapier zu 
wickelu DDd das kleiDe Kaiuel auf die webe 
Stelle zu halten. Sie werden �eben, daß die 
Z•bDSdlmerzeD wie ba Flop ve��ebeu!" 
leb bleke deu Mull aekout skeptisch au, 
eutuebme der Streichltolzsdtachtel wordos 
drei Hölzer, breche die Köpfe ab, wickele sie 
in etwa Zeituuppapler, halte du Kaiuel• 
die Backe UDd starre abwartend ius Leere. 
NadllpiitesteDS drei Miauten traaeu- danuf 
köuueu Sie Gift uebmeu - mfndesteDS ftiuf 
bis sieben mit am 1ildt sitzende Giiste: "Na, 
bilfts?" 
"Etwas besser ist es bereits!" •tworte ich. 
Dan wird es Zeit, daß ich mal n• muß. leb 
leae das Streichholzpickeheu auf deu Tlscll 
uad verdafte. 

18 

Wäbreud meiner Alnreseubelt pellt Kuoß.. 
kow, der mit mir uter einer Decke steckt, zu 
einer gemeinen List. "Wollen wir deu mal 
re1uleaeu?" fnat er die übrigen Giiste. Dau 
erörtert er selueu Plan, die Streichbolzköpfe 
aea• eine Prise Salz auszutauschen. 
Uupcluldia wird meine Rückkehr erwartet, 
IUidt der ich mit 1eübtem Griff du Päckeheu 
vom Tisdt nehme, wobei leb es aekout ae­
leD das, weiches ich dna8eu mit drei Streich· 
bolzköpfen bestückte, aDStaDSdle, DDd halte 
es wieder auf die bewaßte Stelle. 

"Nu, mein Herr", fnat Kuo .. ow drei MI· 
uuteu später sdleiubeißa, "wie siebts aws?" 
"Die Schmerzen siud so pt wie wea", eut• 
gepe ich froh. 
"Und Sie siud sidaer'', kidaert der Wirt, ,,daß 
das vou deu Streichbolzköppen kommt?" 
"Ich pbe jede Wette danuf ein", saae Ich 
fast beleldip. 
"Ich wette, daß da pr keiue Streidtbolz.. 
köpfe driD slud!" schreit der Wirt. 
"Wetten, daß!" schreie ich zuriiek. ,,Ich 
wette um eine Flasche Cognac!" 
Seeleurabla wldde ich die Streichbolzköpfe 
a ... 
Fast wortlos brlaat mir der Gutwirt die Fla· 
seile. 
Au der nächsten Ecke treffe ich mit Kuoß.. 
kow zusammen. 
"Eigentlich habe Ich deu Kuelpier fiir kltiger 
gehalten", frohlockt mein FreDDd, während 
Ich die Flasdle öffne DDd efneu Sdlluck 
uebme. 
",st er auch", erwidere idiDDd reldae KuoD· 
kow zum Beweis die Flasdle- mit dem Tee. 

Altred Schiffen 
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Arbeiterjugendkonferenz der DKP 

"Mit den Kommunisten 
für die Rechte der Jugend" 

Am 13. Oktober 1973 fand in Frankfurt-Höchst eine Arbeiterju­
gendkonferenz der Deutschen Kommunistischen Partei 
(DKP) statt. 600 Teilnehmer der Konferenz - Betriebsräte, 
Jugendvertreter, gewerkschaftliche Vertrauensleute, 
Lehrlinge, junge Arbeiterinnen und Arbeiter, Schüler 
und Studenten-diskutierten im Plenum und in v-ier Arbeitsge­
meinschaften. Den Auftakt zur Konferenz gab das Referat 
des stellvertretenden Vorsitzenden der DKP, Herbert 
Mies, das wir hier auszugsweise abdrucken. 

Genossinnen und Genossen! 

Als Arbeiterpartei macht die DKP die po­
litischen, sozialen und kulturellen Interes­
sen der Jugend unseres Landes zu einem 
Grundanliegen ihrer Tätigkeit. Sie ist der 
Auffassung: Kein Problem unseres Vol­
kes ist heute im fortschrittlichen Sinne zu 
lösen ohne die aktive Mitwirkung und den 
Kampf unserer Jugend. 

Die DKP ist die Partei der Arbeiterju­
gend, weil sie nur einem Grundsatz ver­
pflichtet ist. Dieser Grundsatz lautet: Wir 
werden alles tun für das arbeitende Volk, 
für ein Leben der arbeitenden Menschen, 
für ein Leben der arbeitenden Jugend in 
Frieden und Freiheit, in sozialer Gerech­
tigkeit und Fortschritt. 

Unsere Partei ist die Partei der arbeiten­
den Jugend, weil sie sich leiten läßt von 
der Lehre der sozialen und gesellschaftli­
chen Befreiung der Arbeiterklasse, der 
Lehre von Marx, Engels und Lenin, von 
den großen Idealen einer sozialistischen 
Gesellschaftsordnung, in der die Ausbeu­
tung des Menschen durch den Menschen 
beseitigt ist und die Jugend ihren Platz als 
Gestalter einer glücklichen Zukunft ge­
funden hat. 

Und unsere Partei ist die Partei der arbei­
tenden Jugend, weil sie darum bemüht 
sein wird, auf die Jugend- und gesell­
schaftspolitischen Fragen, die gegenwär­
tig die arbeitenden Menschen, insbeson­
dere die Jugend bewegen, konstruktive 
Antworten zu geben. Dieser Absicht dient 
diese Konferenz, einer der Höhepunkte in 
der Vorbereitung unseres Hamburger 
Parteitages. 

Wo gibt es hierzulande außer der DKP 
noch eine Partei, die sich vor ihrem Partei­
tag an ihre jungen Genossinnen und Ge­
nossen mit der Aufforderung wendet: 
Sagt, was die Partei tun soll, was sie tun 
muß, um den Erwartungen der arbeiten­
den Jugend zu entsprechen. Sagt, was Eu­
rer Meinung nach in der Politik und Praxis 
der Partei verbessert werden muß, um die 
Partei über den Anspruch hinaus zu einem 
wahren Anwalt der Interessen der arbei­
tenden Jugend zu machen. Eine solche 
Partei ist nicht die CDU des Herrn Kohl, 
nicht die CSU des Herrn Strauß, nicht die 
FDP des Herrn Scheel und auch nicht die 
SPD von Bundeskanzler Brandt. Eine sol­
che Partei- das ist die Deutsche Kommu­
nistische Partei. Sie ist die Partei, die dem 
arbeitenden Volk und seiner Jugend ver­
pflichtet ist. In dieser Partei gibt es keif!en 

Konflikt zwischen der jüngeren und älte­
ren Gen,eration, sondern den gemeinsa­
men Kampf aller für die gemeinsame Sa­
che der Arbeiterklasse. 
Als junge Genossinnen und Genossen ei-

. ner marxistischen Partei wissen wir auch, 
daß die Jugend den Anspruch und das 
Recht hat, in eigener Verantwortung und 
Selbständigkeit und in eigenen unabhän-

. gigen Jugend- und Studentenorganisatio­
nen für ihre Interessen und Forderungen 
zu kämpfen. Deshalb grüßen wir von die­
ser Arbeiterjugendkonferenz der DKP 
die Sozialistische Deutsche Arbeiterju­
gend. Wir grüßen den Marxistischen Stu­
dentenbund Spartakus. Mit beiden Ver­
bänden sind wir Kommunisten freund­
schaftlich und partnerschaftlieh verbun­
den. Wir sind mit ihnen nicht nur verbun­
den durch die Gemeinsamkeit unserer 
weltanschaulichen Grundlagen, unserer 
gesellschaftlichen Ziele, unserer Interes­
sen. Wir sind mit ihnen auch verbunden 
durch das Mitwirken von SDAJ'lern und 
Spartakisten in der DKP und von jungen 
Genossinnen und Genossen der DKP in 
dem Arbeiterjugend- und Studentenver­
band. Das betrachten wir nicht als ein 
Verhältnis gegenseitiger Abhängigkeit, 
sondern als ein Verhältnis des gegenseiti­
gen Vorantreibens. Und in diesem Sinne 
meinen wir auch, daß diese Arbeiterju­
gendkonferenz der DKP sowohl unserer 
Partei als auch den Arbeiterjugend- und 
Studentenorganisationen unseres Landes 
dient. 

Als einigende, Kraft wirken 

Als Kommunisten wissen wir sehr wohl, 
daß Arbeiterjugend in unserem Land 
nicht nur repräsentiert und vertreten wird 
von upserer Partei, von der DKP, von der 
Sozialistischen Deutschen Arbeiterju­
gend. Wir wissen um den Anteil der Ge­
werkschaftsjugend, der Falken, der Na­
turfreundejugend, um den Anteil von 
Jungsozialisten an der Durchsetzung von 
Forderungen der arbeitenden Jugend. 
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Deshalb möchten wir auch von dieser 
Konferenz aus den Arbeiterjugendvertre­

-tern aller demokratischen Jugendorgani­
sationen versichern: Wir schätzen Euer 
Streben nach Verwirklichung der Grund-. 
rechte junger Arbeiter und Arbeiterin­
nen. Wir wissen, daß erfolgreiche Interes­
senvertretung zugunsten der arbeitenden 
Jugend nur möglich ist durch gemeinsa­
mes Handeln, durch Aktionseinheit. Un­
sere weltanschaulichen Grundlagen, un­
sere politischen und ideologischen Posi­
tionen unterscheiden sich in vielen 
Grundfragen sehr beachtlich. Das wollen 
und werden wir nicht verheimlichen. Das 
werden wir nicht verwischen und nicht aus 
der Diskussion ausklammern. Wir werden· 
aber auch nicht aufhören,. den Nachweis 
dafür zu erbringen, daß dann, wenn es um 
die Interessen der arbeitenden Jugend 
geht, wir Kommunisten sehr viel Gemein­
samkeit mit jungen Sozialdemokraten 
und anderen Demokraten haben. Wir 
werden nicht aufhören, stets unter der Ar­
beiterjugend als einigende Kraft zu wir­
ken. 

Eine überzeugende Manifestation des 
Kampfes der Jugend gegen den Imperia-

daran teilhaben - wenn nicht das Mono­
polkapital zur Erhaltung seiner Ordnung 
seine menschenfeindlichen Ideale des 
Neids, des Kampfes aller gegen alle 
prägte, wenn nicht Gewalt und Verbre­
chen propagiert würden. 

Unser Land hat großen Anteil an der Ent­
wicklung von Wissenschaft und Technik. 
Mißstände in der Hochschulbildung, in 
Berufsausbildung und Schulwesen 
brauchten nicht zu sein, wenn sie nicht 
dem Profitinteresse unterworfen wären. 
Unser Land hat bedeutende Persönlich­
keiten hervorgebracht, die viel für die 
Menschheit geleistet haben. Wir könnten 
in aller Welt geachtet sein- wenn nicht die 
wirtschaftliche und politische Macht der 
Monopole, wenn nicht der deutsche Im­
perialismus wäre. Er unterstützt überall 
Kolonialismus, Konterrevolution, reak­
tionäre Regime, wie die Vorgänge in 
Chile, im Nahen Osten, in den portugiesi­
schen Kolonien und Südafrika besonders 
deutlich zeigen .. 

lismus, für Frieden, Sicherheit und Zu­
sammenarbeit der Völker, für Solidarität 
und gesellschaftlichen Fortschritt waren 
die X. Weltfestspiele der Jugend und Stu-
denten in der Hauptstadt der DDR. Die- ������� 
ses Festival gab der fortschrittlichen Welf-
jugend und auch der demokratischen Ju� 

Notwendig ist die Ablösung 
doC' y nnit lismus 

Sozialismus 
gendbewegung unseres Landes einen 
neuen Aufschwung. Der breite Zusam­
menschluß der fortschrittlichen Jugend 
und die gewachsene Autorität der soziali­
stischen Länder, die enge Zusammenar­
beit der Jugend der sozialistischen Länder 
mit der Jugend der kapitalistischen Län­
der und der Befreiungsbewegungen - das 
sind bedeutsame Ergebnisse dieses Festi­
vals. 

Die gemeinsame Delegation der Bundes­
republik wurde von 44 Jugend- und Stu­
dentenorg�ationen gebildet. Ihr gehör­
ten 800 Jugendliche an. Durch ihr Auftre­
ten und ihie Abschlußerklärung gaben sie 
ein Beispiel dafür, daß die Zusammenar­
beit der demokratischen Jugend unseres 
Landes möglich und erfolgreich "ist. Das 
hat unsere Partei als einzige Partei dieses 
Landes gewürdigt und begrüßt. 

Die arbeitende Jugend unseres Landes 
könnte wirkungsvoll gefördert, Mängel in 

. Bildung und Gesundheitswesen beseitigt, 
das Einkommen der Werktätigen könnte 
hier real steigen - wenn nicht der Profit 
obenan stünde, wenn nicht der Militaris­
mus die Mittel verschlänge. Unser Land 
hat große Beiträge zur Kunst und Kultur 
hervorgebracht. Alle Menschen könnten 
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Alle Mißstände, die sich vor der Jugend 
auftun, haben ihre Ursache in der mono­
polkapitalistischen Ausbeuterordnung. 
Deshalb fragen immer mehr junge Men­
schen: Muß es denn immer so weiterge­
hen, daß einige wenige Macht und Reich­
tum häufen zu Lasten der Mehrheit des 
Volkes? Muß nicht eine andere, gerech­
tere, menschlichere Gesellschaftsordnung 
her? Unter Teilen der Jugend unseres 
Landes wird verstärkt die Diskussion ge­
führt, wie diese Bundesrepublik aus der 
Sicht der Jugend beschaffen sein müßte. 

Dazu sagen wir: Es sind die grundlegen­
den gesellschaftlichen Erfordernisse un­
serer Zeit, die zu einer neuen Gesell­
schaftsordnung, zum Sozialismus, drän­
gen. 

Die Lösung der durch die unversöhnli­
chen Klassengegensätze geprägten grund­
legenden gesellschaftlichen Probleme 
kann nicht im Rahmen des Systems erfol­
gen, auf dessen Boden sie entstanden sind. 
Notwendig ist eine grundlegende Umge­
staltung der Gesellschaft. Notwendig ist 
die Ablösung des Kapitalismus durch den 
Sozialismus. 

Aufgrund der heutigen Bedingungen des 
Klassenkampfes geht die DKP davon aus, 
daß der Kampf der Arbeiterklasse, der 
Arbeiterjugend und der anderen demo­
kratischen Kräfte um die demokratische 
Erneuerung von Staat und Gesellschaft, 
um eine antimonopolistische Demokratie 
am besten geeignet ist, den Weg zum So-
zialismus zu öffnen. 

· 

Die Jugendpolitik der marxistischen Ar­
beiterbewegung umfaßt das Ringen um 
die Lebensbedingungen der Jugend heute 
wie auch in der Zukunft. Deshalb treten 
wir stets für die Grundrechte der Jugend 
ein- und nicht allein für irgendwelche ju­
gendpolitischen Einzelreformen. Die fünf 
Grundrechte, die in unserem Jugendpro­
gramm formuliert sind, enthalten sowohl 
das Recht auf Bildung, Gleichberechti­
gung, Arbeit und soziale Besserstellung. 
sowie Freizeit als auch das Recht auf Frie­
den und demokratische Mitbestimmung 
der Jugend. 

Wir haben in unserer Jugendpolitik das 
Wort von Karl Marx im Gedächtnis: "Der 
aufgeklärte Teil der Arbeiterklasse be­
greift jedoch sehr gut, daß die Zukunft 
seiner Klasse und damit die Zukunft der 
Menschheit völlig von der Erziehung der 
heranwachsenden Arbeitergeneration ab­
hängt." 

Befähigung zur konkreten 
Jugendarbeit. 

Die aktuellen Hauptforderungen unserer 
Arbeiterjugendpolitik gehören auf die 
Tagesordnu9g jedes Vorstandes und je­
der Gruppe unserer Partei. Insbesondere 
die Betriebsgruppen sollten sich jetzt die­
ser Fragen annehmen. Wie auf dem be­
vorstehenden Hamburger Parteitag, so 
möchten wir auch hier sagen: Der Weg 
der Partei zur Arbeiterjugend führt über 
die weitere Profliierung unserer Partei al:> 
revolutionäre Arbeiterpartei, über die 
konstruktive Beantwortung aller die Ar­
beiterjugend bewegenden Fragen, über 
die Auseinandersetzung mit der Politik 
der rechten sozialdemokratischen Füh­
rung bei gleichzeitigem Ringen um Ak­
tionseinheit. Er führt über die Abgren­
zung unserer Partei von ultralinken maoi­
stischen und trotzkistischen Gruppen bei 
gleichzeitigem Ringen um ihre Anhänger 
in Teilen der Arbeiterjugend. Doch vor 
allem führt der Weg zur Arbeiterjugend 
über die Befähigung der Betriebsgruppen 
zur konkreten Jugendarbeit. 

• 
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Daß die Betriebsgruppen dieser großen 
Aufgabe gerecht werden können, dafür 
trägt die gesamte Partei, vor allem jeder 
Vorstand, die Verantwortung. Mit der 
Auffassung, Jugendarbeit sei allein ein 
Problem der Jugend selbst, müssen wir 
Schluß machen. In den Betriebszeitungen 
sollte die Berichterstattung über Jugend­
probleme verstärkt und konkretisiert wer­
den. Wichtig ist die Unterstützung der ge­
werkschaftlichen Jugendarbeit im Be­
trieb, die Stärkung der Jugendvertretun­
gen und Betriebsjugendgruppen der G�­
werkschaftsjugend. Als nützlich hat es 
sich erwiesen, J ugendforderungspro­
gramme in den Betrieben aufzustellen 
oder zu unterstützen. Wir Kommunisten 
sollten die vorbildlichsten Gewerkschaf­
ter sein, wenn es um die Förderung der 

· Gewerkschaftsjugendarbeit, die Verwirk­
lichung der Beschlüsse der Gewerk­
schaftsjugend und ihrer Leitsätze geht. 

Meldungen und Materialien 

Die kommunistischen Arbeiterfunktio­
näre, Betriebsräte und Vertrauensleute 
sollten die größte Initiative besitzen, wenn 
es um die Hilfe für die jungen Kollegen im 
Betrieb geht. So gewinnt die ganze Partei 

1 bei der Jugend Vertrauen und Anerken-
nung. · 

Solidarität mit Chile 
Das Antiimperialistische Solidaritätsko­
mitee, 6 Frankfurt/M., Eichwaldstr. 32, 
Tel.: 45 23 23 gibt zur Unterstützung der 
Solidaritätsbewegung mit dem chileni­
schen Volk folgende Materialien heraus 
(Bestellungen an oben genannte Adresse, 
die Preise verstehen sich zuzüglich Ver­
sandkosten): 

Plakat 
"Solidarität mit dem chilenischen. Vol�" 
(Porträt Allendes), DIN Al, dre1farb1g? 
Möglichkeit für Eindrucke DM 1,- (be1 
100 und mehr Exemplaren DM 0,80) 
Baustein-Referat 1 

Materialien und Anleitung für Referate 
zum Thema Chile mit ausführlichem aktu­
ellen Dokumentarmaterial, insgesamt 60 
Seiten, DM 4,-
A. Acquaviva u.a.: "Das Chile der Volks­
einheit'' . 

Oie Arbeiterjugendkonferenz der DKP verabschie- Verlag Marxistische Blätter, 163 Seiten, 
dete neben einem Brief an den Hamburger Partei- 6,50 DM 
tag der DKP auch vier Dokumente, die dem Harn- Eine umfassende Darstellung der politi­burger Parteitag als Materialien vorliegen werden: 

sehen und o'' konomi·schen s1·tuat1·0n m· 1 .  Zwölf Sofortmaßnahmen zum Jugendarbeits-
schutz Chile vom Standpunkt der Unidad Popu-2. Acht Sofortmaßnahmen zur Berufsbildung lar, vom Standpunkt der chilenischen 3. Zehn Sofortmaßnahmen zur Absicherung einer Werktätigen aus geschrieben! demokratischen Bildungsreform 

4. Fünf Sofortmaßnahmen für wirksamen Kündi-
gungsschutz für Jugendvertreter und Lehr- Das Spendenkonto des Antiimperialisti­
linge sehen Solidaritätskomitees für die chileni-

schen Demokraten ist: Sonderkonto Prof. 
Oie Materialien können bestellt werden beim Par- Erleb Wulff, Postscheckamt Frankfurt/M. telvorstand der DKP, 4 Oüsseldorf, Pri nz-Ge-
org-Str. 79 527 055 - 602, Kennwort: Chile Solida-
-----------------------------J rität 

Solidarität mit den 
arabischen Völkern 

ProtokoU 
des "Internationalen Israel-Hearings" in 
Bonn am 15. Juni 1973 mit Beiträgen von 
W. Abendroth, Erich Fried, Jakob Gold­
berg, Wolfgang Ehrlich 
64 Seiten, DM 4,- (bei Abnahme von 10 
und mehr Exemplaren DM 3,-} 

Materialien 
zum "Internationalen Israel-Hearing'' ,  
Dokumente, Karten usw. zum Nahost­
Konflikt 
DM 2,- (bei Abnahme von 10 und mehr 
Exemplaren DM 1 ,50} . 

Bestellungen an: Antiimperialistisches 
Solidaritätskomitee, 6 Frankfurt/M, 
Eichwaldstr. 32, Tel.: 06 1 1  I 45 23 23 

Broschüre 
Hintergründe zur politischen Lage im Na­
hen Osten, 33 Seiten, DM 1 ,-
zu bestellen bei: SDAJ-Nordrhein-West­
falen, 43 Essen, ßersonstr. 1 1 , Tel.: 
31 1 1 27 

Jakob Goldberg: "Der Nahost-Konflikt'' 
Das in der Reihe "Marxismus aktuell" im 
Verlag Marxistische Blätter erschienene 
Buch ist eine wichtige Diskussionshilfe 
zum Nahost-Problem und zur erneuten is­
raelischen Aggression gegen die arabi­
schen Völker und Staaten. 
Preis DM 6,-
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Zehn Jahre Vertag Marxistische Blätter: 

Auch Lese n ist 
l<lasse n l<a rn pf 

Von Büchern, Paperbacks, von Klassikern im 
Klassenkampf-ein Jahrzehnt marxistische Literatur in 
der Bundesrepublik, im Dienste der Arbeiterklasse 
und der fortSchrittlichen Jugend . 

· 

Von Herbert Lederer 

Neunzehnhundertdrejundsechzig gab es 
in Frankfurt am Main eine Gesellschaft, 
die sich nach einem Mann benannte, der 
heute nach Ansicht einiger CSU-Verfas­
sungsfeinde Berufsverbot hätte, nach Au­
gust Bebel. Bebe!, Führer der kämpferi­
schen deutschen Sozialdemokratie im 1 9 .  
Jahrhundert, mutiger Internationalist, 
Pfaffenfeind und Verfechter der Frauen­
gleichheit. 1963 war es kühn, sich in der 
Bundesrepublik zu einer Gesellschaft mit 
diesem Namen zusammenzufinden. Ver­
bot, Verfolgung, politische Strafjustiz 
drohten allem, was nur ganz entfernt in 
Kommunistenruch kam. Freiheit im west­
deutschen Staat. Die August-Bebelianer 
gründeten eine Zeitschrift, deren Namen 
noch weniger Zweifel ließ: "Marxistische 
Blätter". Mit 1 500 Exemplaren, denen 
man die Finanznot der Herausgeber anse­
hen konnte, wurde begonnen. Huch! rea­
gierten die einen, darf man denn sowas. 
Begierig grabschten andere nach dem 
zweimonatlich erscheinenden Blatt -
marxistische Literatur gab es damals 
keine, die bürgerlichen Verlage hatten 
noch nicht einmal ihre Liebe für Pseudo­
marxisten aller Art entdeckt, es war noch 
nicht finanzträchtig. Und diese merkwür­
dige Einrichtung der BRD, die sich in ge­
konnter Selbstironie "Verfassungs­
schutz" nennt, hatte wieder mal etwas 
mehr zu lesen. 
Vor allem aber die sich entwickelnde Stu­
dentenbewegung, die klassenmäßig han­
delnden Gewerkschafter und all diejeni­
gen, die eine theoretische Handhabung 
für ihren täglichen Kampf gegen Ausbeu­
tung und Unterdrückung suchten. 
Mit der wachsenden Bewegung der anti­
imperialistischen, sozialistisch-kommuni­
stischen Bewegung, mit dem Entstehen 
von SDAJ, DKP und MSB Spartakus als 
organisierter Ausdruck und Teil dieser 
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Bewegung selbst, stellte sich bald die Not­
wendigkeit der Buchproduktion. Heute, 
zum 10. Geburtstag, sind mehr als 1 1/4 
Millionen Bücher aus dem Verlag Marxi­
stische Blätter, wie er inzwischen heißt, 
hervorgegangen. 
Es ist kein Zufall, daß die erste Reihe 
"Marxismus-aktuell" heißt. Denn die 
Herausgeber, allesamt nicht weltferne 
Bücherwürmer, sondern aktiv im politi­
schen Kampf, begreifen die Bücher und 
die Zeitschrift in erster Linie als Versuch, 
Antwort zu geben auf die aktuellen Pro­
bleme, die die Klassenauseinandersetzun­
gen mit sich bringen. Dafür zeugen einige 
der Titel: "Lohn, Preis und Profit -
heute", "Chinas Weg-Marxismus oder 
Maoismus", "Septemberstreiks", "Lehr­
lingshandbuch", "lndochina-Vietnam, 
Laos, Kambodscha", "Rechtsfibel für 
Demokraten", "Sexualitat und Klassen­
kampf', "Sozialdemokratie und Jungso­
zialisten". Unter den Autoren gerade in 
dieser Reihe sind junge Genossen, die . 
zum ersten Mal, ausgehend von ihren 
konkreten Erfahrungen oder Arbeitsge­
biet, ein Buch geschrieben haben. Es 
könnten noch mehr sein. 
Dann hat es aber der Verlag auch mit ei­
ner Reihe "Sozialistische Klassiker" -
und das ist wichtig. Schwätzer über Marx 
und Engels, Neomarxisten, wie sie sich 
zum Teil in kindischer Manier bezeich­
nen, Leute, die Marx gegen Engels und 
umgekehrt ausspielen, verdienen teures 
Geld bei all den linkskostümierten bür­
gerlichen Verlagen. Der Verlag Marxisti­
sche Blätter läßt in Ausgaben, die die bil­
ligsten in der BRD, billiger als ein Kino­
platz sind, Kar! Marx, Friedrich Engels, 
Rosa Luxemburg, Kar! Liebknecht, Le 
Duan, Ernst Thälmann original zu Wort 
kommen. Da wird nicht herumgedoktert 
und herumgefälscht. Dimitroff entwickelt 

die Strategie der Einheitsfront und Ak­
tionseinheit, Lenin die Kampfaufgaben 
der Arbeiterjugend. Gerade diese Klassi­
kerreihe macht den Herrschenden zu 
schaffen, die im Augenblick nicht wie ihre 
Juntafreunde in Chile ganz einfach die 
Bücher verbrennen können. Denn die 
Klassiker entlarven rechte und auch sek­
tenlinke Verfälschung. 
In marxistischen Paperbacks und einer 
(nicht zuletzt für Geschenke reifen sehr 
schönen) Buchreihe werden ausführliche 
wissenschaftliche Analysen, vor allem von 
Wissenschaftlern vorgelegt, die aus den 
Ländern der regierenden Arbeiterklasse 
kommen. 
Wer als Jugendvertreter und junger Be­
triebsrat mitmischen will, braucht das Le­
xikon des Arbeiters, das "Handbuch", ge­
rade neu wiedererschienen. 
Wer im antimilitaristischen Einsatz beste­
hen will, kann Liebknechts Schriften gut 
gebrauchen . . 
Wer über Asien, Afrika, Lateinamerika 
(Chile !) mitreden will, findet was. 
Erkundigt euch mal in euren Buchhand­
lungen. Denkt an Bert Brecht: Auch Le­
sen ist Klassenkampf. Öfter als gedacht 
macht es sogar Spaß - genau wie der Klas­
senkampf. 

Termine 
2.-4. 11. 1973 
Hamburger Parteitag der Deutschen Kommu­
nistischen Partei (DKP) im Congreß-Zentrum 
in Harnburg 

2.-4. 11. 1973 
Bildungskongreß der Jungsozialisten in der 
SPD in Karlsruhe 

3. 11. 1918 
Matrosenaufstand in Kiel: Bildung des ersten 
Soldatenrates 

6.-8. 11. 1973 
Bildungspolitischer Kongreß 1973 des DGB in 
Essen 

7.-11. 11. 1973 
Hauptversammlung des Bundes der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ) in Altenberg 

1. 11. 1917 
Große Sozialistische Oktoberrevolution in 
Rußland 

8.-11. 11. 1973 
13. Bundeskongreß des Touristenvereins "Die 
Naturfreunde" in Kaiserslautern 

9. 11. 1919 
Novemberrevolution in Deutschland 

10. 11. 1945 ' 
Gründung des Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend (WBDJ) 

28. 11. 1820 
Friedrich Engels geboren 
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INFORMATIONEN INFORMATIONEN 

Aus dem Russischen von Leon Nebenzahl 
1 60 Seiten · Broschiert 3,60 DM 

Dieses Buch ersch l ießt a uf neue 
interessante Weise die bedeu­
tende und beka nnte Rede W. I .  
Lenins a uf dem 1 1 1 .  Gesa mtrussi ­
schen Kongreß des Kommunisti­
schen Jugendverbandes Rußlands 
vom 2. Oktober 1 920 .,Die Aufga ­
ben der Jugendverbände". 
Leni n  besti mmte a uf diesem Kon ­
greß d i e  Aufgaben des Komsomol 
beim Aufbau des Sozia l ismus und 
bei der kom m unistischen Erzie­
hung der jungen Generation. Er 
legte den I n halt, die Methoden 
der Arbeit des Jugendverba ndes 
dar, zeigte konkret, was der Kom­
somol als  Helfer der Partei zu 
tun hat, er bestimmte die Rolle 
und den Platz der Jugend im ge­
sellschaftlichen Leben, bei der Er­
richtung der kom m u nistischen 
Gesellschaft. 

"Komsomolzen hören Lenin" wird 
davon gesprochen, wie und unter 
welchen Bed i ngungen sich Kom­
somolzen auf den Kongreß vor­
bereiteten,  mit welchen Fragen 
sie kamen, was sie erlebten, was 
sie dachten, was sie fühlten u nd 
wie sie handelten. 
Der Rede W. I .  Lenins  selbst folgt 
dann ein längerer abschl ießender 
Abschnitt "Dem Vermächtnis Le­
nins getreu", der eine gedrängte 
Geschichte des Komsomol, der 
Anwendung der Leninschen Rat­
schläge d urch den J ugendverband 
von 1 900 bis zur Gegenwart zum 
I n halt hat und der durch weitere 
wertvolle Beiträge aufgelockert 
und ergänzt wird. Dazu gehören 
unter anderem die gekürzte Wie­
dergabe eines Kapitels aus dem 
1 924 erschienenen Buch J.  Ja-

Der Wiedergabe der Rede Lenins rowslawskis .,Lenin  und der Kom ­
geht ein Absch nitt unter dem Ti - somol", in dem . der Autor d i e  
tel ., Das Jahr 1 920" vora n. Der Rede Lenins a usfüh rl ich kom men-
Leser wird mit  vielen konkreten 
und erregenden Fakten d ieser 
sehr stürmischen Zeit vertraut ge­
macht. Er lernt das Leben und 
d ie Aufgaben der damal igen 
Komsomolzen ken nen. I h m  wird 
d ie Situation, i n  der sich Lemn 
an den J ugendverband wa ndte, 
vor Augen gefüh rt. 
l n  den Abschn itten .,Vetera nen 
des Komsomol erzä hlen" und 

tierte, ein leidenschaftlicher Ap­
pel l S. M. Ki rows an die jungen 
Genossen, Lenins Rede bis i n  
a l l e  Einzelheiten gründlich z u  
studieren, seine Ratsch läge im 
Leben zu verwirklichen, Leninisten 
n icht nur  in Worten, sondern auch 
i n  der Tat zu sein, sowie a uch die 
Ausfüh rungen von Krupskaja, Ka­
l in in, Woroschi low und Stassowa. 
000000000000000 



Umweltschutz­
Bundeskongreß 
der Naturfreundeju­
gend, 

Geg.en den G ift -
20./21 . 1 0. 1 973 . 
in Dortmund krieg · der Bosse 
Die Richtung stimmte, die Schuldigen Wurden schonungslos beim Na­
men genannt. 300 Delegierte der Naturfreundejugend sprachen auf ih­
rem Umweltschutz-Bundeskongreß offen aus, wo die Ursachen der 
Umweltzerstörung zu finden sind: in der Profitgier der Konzembosse. 
Und sie nannten auch das einzig erfolgreiche Rezept: gemeinsamer und 
organisierter Kampf der demokratischen Jugendverbände gegen die 
Umweltzerstörer. Teilnehmer am Kongreß waren auch eingeladene 
Vertreter anderer Jugendverbände aus der Bundesrepublik (Jungsozia­
listen, Jungdemokraten, Gewerkschaftsjugend und SD AJ) sowie die 
Naturfreundejugend-Organisationen aus Belgien und HoDand und die 
Freie Deutsche Jugend der DDR. 
Von Hans-Jörg Bennecke und Robert Saam 

Jens Hagen, der das einleitende Referat 
vor den Delegierten des Umwelt-Kon­
gresses der Naturfreunde-Jugend hielt, 
nahm kein Blatt vor den Mund. Hagen, 
der gemeinsam mit Günter Wallraff das 
aufsehenerregende Buch "Was wollt ihr 
denn, ihr lebt ja noch" verfaßt hat, nannte 
die Schuldigen an der Verseuchung unse­
rer Umwelt und informierte über ihre Me­
thoden. 
Der engagierte Journalist und Schriftstel­
ler stellte klar: Wenn in Indochina ganze 
Wälder entlaubt, wenn ganze Dörfer aus­
radiert werden, wenn in Chile ein faschi­
stischer Putsch gegen die gewählte demo­
kratische Regierung angezettelt wird, 
dann verdienen daran die gleichen Kon­
zern-Herren - wie die von ITI -, die sich 
auch bei uns hohe Dividenden genehmi­
gen können, weil sie ihre Firmen nicht mit 
den nötigen Filter-Anlagen, Müllbeseiti­
gungsanlagen oder anderen Schutzvor­
richtungen ausstatten und auf diese Weise 
Riesen-Summen einsparen. 
Die Konzernherren, so Jens Hagen, zer­
stören lieber uns und unsere Umwelt, als 
auch nur auf einen Pfennig des Reichtums 

·zu verzichten, den nicht sie, sondern die 

Arbeiter und Angestellten der Betriebe 
erarbeitet haben. 
Dieser Auszug aus dem Referat Hagens 
vor dem Umweltkongreß der Naturfreun­
de-Jugend in Dortmund gibt eines der Er­
gebnisse dieser Tagung deutlich wieder. 
Die Teilnehmer des Kongresses waren 
sich einig darüber, daß der Kampf gegen 
die Zerstörer unserer Umwelt untrennbar 
verbunden ist mit dem gesamten Kampf 
zur Zurückdrängung der Macht der Mo­
nopole. . 
Der Bundesjugendleiter der Naturfreun­
de-Jugend, Klaus Linsel, sprach die Mei­
nung der 300 Delegierten aus: Wir wer­
den kämpfen müssen für die Überwin­
dung der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen. Unser Kampf muß 
antikapitalistisch sein. 
In fünf Arbeitsgemeinschaften tauschten 
die Teilnehmer ihre bisherigen Erfahrun­
gen im Kampf gegen die Verseuchung der 
Umwelt aus und berieten, wie man in Zu­
kunft noch wirksamer die Öffentlichkeit 
über die wahren Ursachen und die Verur­
sacher des Problemkreises Umwelt auf­
klären könne. 
Ein Beispiel aus Duisburg-Hambom 
machte klar, daß es nicht darum gehen 
kann, kleine Müll-Häufchen wegzukeh­
ren, sondern daß der Kampf für eine bes­
sere Umwelt gegen die Giganten geführt 
werden muß: Während einige Bürger da- . 
bei waren, ein Waldgrundstück von um­
herliegenden Papiertaschentüchern und 
Zigarettenschachteln zu säubern, nahm 
einige hundert Meter weiter der Stahl­
Großkonzem ATH den größten Hoch­
ofen der kapitalistischen Welt in Betrieb ­
mitten in einem dichtbesiedelten Wohn- .. 
gebiet. Die Folgen: die A TH peitscht ihre 
Profite in schwindelnde Höhen, während 
die Hochofen-Nachbarn wegen des Lärms 

- nicht mehr schlafen können. Die Bürger 



müssen ihre Wohnungen aufgeben - ein 
Stadtteil stirbt. . 
Die Arbeitsgemeinschaften des Kongres­
ses machten aber auch ein zweites deut­
lich: Der Kampf gegen die Umwelt- Ver­
brecher kann nicht isoliert von dieser oder 
jener Gruppe geführt werden. 
Die Aktionen gegen Truppenübungs­
plätze zeigten das. Hier vertraten Bürger 
verschiedener politischer Richtungen ge­
meinsam ihre gemeinsamen Interesssen. 
Immer wieder wurde in den Diskussionen 
der Arbeitsgemeinschaften empfohlen: 
Die demokratischen Jugendverbände 
müssen in gemeinsamer Aktion gegen die 
Umwelt-Verseucher vorgehen. Darin 
liegt unsere besondere Stärke. Arbeitet 
mit in Bürgerinitiativen, oder gründet 

. selbst welche. Mitkämpfer für eine bes­
sere Umwelt findet ihr vor allem in selbst­
verwalteten Jugendzentren. Wenn es in 
eurem Heimatort noch keins gibt, dann 
kämpft dafür. 
Mit dem Kongreß der Naturfreundeju­
gend ist ein Anfang gemacht worden. 
Klaus Linset nannte den Kongreß ein Ex­
periment. Jetzt gilt es,

· 
die Erfahrungen, 

. die bei diesem- gelungenen-Experiment 
· 

gemacht wurden, in die tägliche Arbeit zu 
tragen. Das Bündnis der demokratischen 
Kräfte im Kampf für unsere (Um- )Welt 
entwickelt sich. Das zeigte der Kongreß. 
Die Teilnehmer haben sich den Auftrag 
gegeben, in öffentlichkeitswirksamen Ak­
tionen die Bürger unseres Landes aufzu­
klären über die Ursachen der Umwelt­
Probleme und mit ihnen gemeinsam für 
die Überwindung der Verseuchung zu ar­
beiten. Das "Experiment" der Natur­
freunde- Jugend tritt in seine zweite 
Phase. 
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"Gemeinsame 
Anstrengungen . 
al ler" 

Nach Abschluß des Umwelt-Kon­
gresses der NatUrfreunde-Jugend 
sprach elan mit dem Bundesju­
gendleiter der Naturfreundeju­
gend, Klaus Linsel. 

elan: Genosse Linsel, euer Kongreß ist ge­
rade zu Ende gegangen. Wie schätzt du 
Ablauf und Ergebnis ein? 
Linsel: Ich habe zu Beginn des Kongresses 
davon gesprochen, daß unser Anliegen, 
die Sache des Umweltschutzes, für uns ein 
nützliches Experiment sein sollte. Zum 
Thema gehört die oft erhobene Forderung 
nach einer besseren Qualität des Lebens. 
Der Naturfreundejugend ist dabei klar ge­
worden, daß die Durchsetzung dieser For­
derung mit einer besseren Qualität des 
Kampfes beginnt. Für uns selbst und an­
dere demokratische und sozialistische 
Gruppen hat dieser Kampf begonnen. Wir 
werden genau und verbindlich alle Anre­
gungen, Diskussionsergebnisse, Hin­
weise, Aktivitäten, die bei diesem Kon­
greß zusammenliefen, auswerten und so 
die Arbeit in den Gruppen und Landes­
verbänden intensivieren. Leitlinie der 

. Diskussionen dieses Kongresses waren: 
Die Naturfreundejugend hat das Thema 
nicht etwa aufgegriffen, um den Umwelt­
schutz abzuschaffen, sondern um einen 
Beitrag zu leisten, bei der Überwindung 
der Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen. Dieser Kongreß ist ein Beitrag 
unseres sozialistischen Jugendverbandes 
bei den Bemühungen um eine antikapita-
listische Jugendarbeit. . 
elan: Welche Bedeutung hat die Orientie­
rung auf gemeinsame Anstrengungen von 
Naturfreunde- Jugend, Falken, Jungsozia­
listen, Jungdemokraten, Gewerkschafts­
jugend und Sozialistischer Deutscher Ar· 
beiterjugend? · · 

Linsel: Wir haben in unseren Arbeitspa­
pieren zum Kongreß darauf hingewiesen, 
daß wir gewillt sind, verstärkt alle gewerk­
schaftlichen und sozialen Aspekte des 
Themas Umweltschutz anzugehen. 
Mitarbeit und Zusammenarbeit verschie­
dener Verbände ist für uns kein Roulett­
Spiel, sondern verlangt die gemeinsame 
Anstrengung aller demok.ratischen und 
sozialistischen Jugendorganisationen. 
Deshalb waren die demokratischen Ju­
gendorganisationen eingeladen. Sie wa: 
ren engagiert an der Arbeit des Kongres­
ses beteiligt, und es zeigte sich Einigkeit in 
dem Willen, den Kampf für eine bessere 
Umwelt gemeinsam zu führen. 
elan: Wie werdet ihr. die Ergebnisse des 
Kongresses in eurem Verband und in der 
Öffentlichkeit umsetzen? · 

Linsel: Voraussetzung für die zukünftige 
Arbeit unserer Gruppen und der Landes­
verbände sind gezielte Informationen, um 
so Anregungen für die Praxis zu vermit­
teln. Nach dem Kongreß gehen wir in die 
politische Stadtteilarbeit. Konkret wird 
sich die Naturfreunde-Jugend unter ande­
rem am Kampf für Jugendzentren in 
Selbstverwaltung engagieren. Wir sind zu­
gleich Kinderorganisation und beteiligen 
uns an Bürgerinitiativen für die Schaffung 
von Abenteurerspielplätzen. Wir werden 
darüber hinaus ein Aktionsprogramm 
zum Umweltschutz erarbeiten, verknüpft 
mit einem Forderungskatalog an Regie­
rung und Parlament. 

Sylvester in 
Budapest 

29. Dezember bis 2. Januar 
einschl. VoUpension, Stadt­
rundfahrt, Folklore-Abend, 
Sylvesterfeier 
DM 155,- (Reisekosten niclit 
inbegriffen, individueUe An­
reise) 

30. Dezember bis 2. Januar 
einschl. VoUpension, Stadt­
rundfahrt, Ausßug zum Donso-
knie und Sylversterfeier · 

DM 130,- (Reisekosten nicht 
inbegriffen, individueUe An­
reise) 

Reisebüro Hansa-Tourist 
2 Hamburg 76 
Hamburger Str. 132 . 
Tel. 040/2 99 60 10 oder 
2 99 60 45 
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Umweltschutzkongreß der Natur­
freundejugend Deutschlands un­
ter internationaler Beteiligung er­
folgreich durchgeführt! 

Der vom 20.- 21. Oktober 1973 in Dort­
mund stattgefundene Umweltschutz­
kongreß der Naturfreundejugend 

· Deutschlands (NFJD) zeigte die Situation 
der Jugend und Kinder in der Umwelt anf. 
In 5 Arbeitskreisen (beiliegend die Ar­
beitspapiere) wurden die Demen aus-
führlkli behandelt. · 
Vertreter der Natnrfreunde-lntematio­
nale, der Natnrfreundejugeud Holland, 
der Naturfreundejugend Belgien sowie 
der Freien Deutschen Jugend aus der 
DDR dokumentierten die Internadonale 
Bedeutung des Umweltschutzes. Die Ge­
meinsamkeit mit den Fordemngeu der 
NFJD, nach Stopp der Umweltzentö­
rung, Verbe•emng der Lebensbedingun­
gea, Schadensbeseitigung nach dem Ver­
ursacherprinzip, untentrieben die be­
freundeten Verbände der BRD, wie 
Jung10zialisteu in der SPD, die Deutschen 

um 
Jungdemoktatea, die Sozialisdsche Deut­
sehe Arbeiterlugend (SDAJ), die DGB­
Jugend und c&e Arbeatsgemeinsebaft für 
Abenteuenpielplätze. · H.-J. Bennecke 
(SDAJ) wies darauf bin, daß der Kongreß 
sebr deutlieb gezeigt habe, wer in der ka· 
pitalisdschen Gesellsebaftsordnung die 
Macht besitzt. Diese Machtpositionen 
müssen · vereint geändert werden. Er 
führte aa, daß der Rüstungsetat noch nie 
so hoch gewesen sei wie gerade jetzt. Not· 
wendige Gelder für die Erhaltung unserer 
Umwelt sind z. B. diesem Etat zu entzie­
hen. W. D. Zumpfort (Deutsche Jungde­
mokraten) untentrieb die Gemeinsam­
keit der Verbände bei der Beseitiguna der 
Umweltzerstörung und der notwendigen 
Veränderung des Gesellsebaftssy­
stems • • •  
Klaus Linsel, Bundesjugendleiter der 

. NFJD, erklärte in seinem Schlußwort: 
Der Kongre8 bat eine Reibe von interna­
tionaler und nationaler Probleme aufge­
worfen. Daß diese hier diskutiert werden 
konnten und Wege aufgezeigt wurdea, 
diese zu lösea, habe die Notweudigkeit ei­
nes solchen Konpe!18es erneut untentri­
cben. Es sei nun notwendig, die Erfabrun­
geu in die Gruppen bineinzutragen und in 
Gemeinsamkeit mit anderen Verbänden 
die Probleme zu beseitigen. Die Autklii­
rung der Offentliehkelt ist einer der not­
wendigen Schritte. 

Freizeitinteressen 
und . Kapitalinteressen 
in unserer U mwelt · 

Wollen wir die Umwelt der kapitalisti­
schen Gesellschaft schützen? 
Die bisherige Diskussion und die aktuel­
len politischen Initiativen zeigen, daß die 
großen umweltverschmutzenden Kapital­
gesellschaften teilweise "freiwillig" Um­
weltschutz praktizieren. Es geschieht im 
eigenen Interesse, um der öffentlich ge­
führten Diskussion ("Verursacherprin­
zip") auszuweichen bzw. Ablenkungsma­
növer zu veranstalten . . . 
Noch ist nicht abzusehen, was eine solche 
Umwelt tagtäglich für Leben und Ge­
sundheit der Menschen bedeutet. Es han­
delt sich gleichzeitig ·um Voraussetzun­
gen, unter denen junge Menschen in die'­
ser Gesellschaft heranwachsen. Man kann 
es auch frühzeitige Manipulation nennen: 
Es entwickelt sich eine Umwelt, in der die 
Menschen nicht mehr fähig sind, zu erken­
nen, wie menschenunwürdig die Gesell­
schaft organisiert ist und wie notwendig 
einschneidende Veränderungen sind -
jenseits von blassen, technokratischen 
Reformwerken . . .  

Umweltschutz, Aktivitäten gegen die 
Verursacher, sind identisch mit dem 
Kampf um demokratische Freiheiten, die 
erforderlich sind, sofern sozialistische 
Zielsetzungen erreicht werden sollen. Die 
Naturfreundejugend kann sich die Pro­
blematik der verschmutzten Umwelt an­
gemessen erarbeiten, wenn gleichzeitig 
aufgezeigt wird, unter welchen Bedingun­
gen die Menschen im Kapitalismus leben. 
Das Arbeitsprogramm der Naturfreunde­
jugend hat den politischen Wirkungszu­
sammenhang entsprechend charakteri­
siert: 
"Die Notwendigkeit der Veränderung 
und Oberwindung der derzeitigen Gesell­
schaft wird immer augenscheinlicher. So 
hat die gesellschaftlich nicht richtig orga­
nisierte Naturbeherrschung im Interesse 
der Industrie und des Kapitals dazu ge­
führt, sogar existentielle Notwendigkeiten 
des Menschen wie Luft und Wasser, zur 
Kostbarkeit werden zu lassen. Wie auch in 
den übrigen Bereichen, die lediglich Ko­
sten verursachen, werden die Steuerauf-
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kommen der Lohnabhängigen dazu be­
nutzt werden, gerade die Arbeitskraft für 
das kapitalistische System zu erhalten, in­
dem der Öffentlichkeit die Kosten über­
tragen werden." . . .. 
Gibt es einen anderen Ansatz? Was kön­
nen wir tun? 
Eine Alternative beginnt mit.Oberlegun­
gen zur Situation am Ort, wo wir politisch 
arbeiten wollen; eine realistische Jugend­

. politik hat sich zu orientieren an wirkli-

"Wir wollen ein Jugendzentrum in Selbst­
verwaltung!" 
Umweltschutz ist in Wirklichkeit 
Menschenschutz, d.h. der Kampf um bes-

sere_ Umweltbedingungen ist Sache der 
Menschen selbst; fehlt es an organisatori­
schen Voraussetzungen (in Arbeitswelt 
und Freizeitwelt), dann scheitert der · 

Kampf sogleich. Für die Naturfreundeju­
gend ist es eine Aufforderung, stärker als 
bisher alle gewerkschaftlichen und sozia­
len Fragen des Umweltschutzes zu erör­
tern und neue Formen der Kultur- und 
Freizeitpolitik zu entwickeln . 
Klaus Linsel 

chen . Lebensprozessen, möchte wissen, 
wovon Jugendliche in ihrem Denken und 
Handeln ausgehen. Im Arbeitsprogramm 
der Naturfreundejugend ist dieses Prinzip 
beschrieben als politische Stadtteilarbeit: 
"Politische Stadtteilarbeit 

Rüstungsindustrie und Mi l itärs 
gefährden Leben 

- will für politische Aktionen werben, in­
dem sie 
- Probleme lokaler Art zum Gegenstand 
öffentlicher Auseinandersetzung macht, 
- notwendige lokale Projekte durch Mo­
bilisierung der Bevölkerung durch politi­
sche Aktionen realisieren hilft, 
- Begegnungs- und Seminarzentren für 
Schüler- und Lehrlingsgruppen schafft, 
um diese in ihren politischen Auseinan­
dersetzungen zu unterstützen." . . .  
In den bekannten Diskotheken, Kneipen 
und Clubs, selbst wenn vielversprechend 
und jugendgemäß aufgemacht, ist dies 
nicht erreichbar. Auch in anderen Ju­
gendheimen ist es oft unfreundlich- ja ju­
gendfeindlich, weil Jugendliche nicht im 
geringsten Mitsprache- und Mitbestim­
mungsmöglichkeiten haben. Die Kritik an 
einer solchen Situation führte zu der For­
derung: 

ANZ E I G E  

und Umwelt 
Nachdem die großen Konzerne in der 
BRD, vor allem die Chemie-Giganten in 
aufwendigen Werbefilmen ihr "hohes 
Umweltbewußtsein" unter Beweis zu stel­
len versuchten, wollen nun auch die Mili­
tärs in Sachen "Umweltschutz" mitmi­
schen. So hat sogar die NATO den Schutz 
der Umwelt als "dritte Dimension" der 
Allianz entdeckt. Der Umweltschutz soll 
nun auch dazu herhalten, das brüchige, 
durch die Zeit überholte - doch um nichts 
weniger aggressive - NATO-Bündnis zu­
sammenzukitten und ihm die Maske der 
Menschenfreundlichkeit aufzusetzen. 
Das wahre Gesicht sieht anders aus: In 
Vietnam wurden von US-Truppen mehr 
als 1 50 000 Tonnen Herbizide (Pflanzen­
vernichtungsmittel) abgeworfen und so 
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große Gebiete für Jahrzehnte unbewohn­
bar gemacht und die Existenzgrundlage 
zehntausender Vietnamesen vernichtet. 
Durch das in den Wäldern Indochinas ver­
sprühte Gift werden kleine Kinder selbst 
schon im Mutterleib vergiftet. An den Na­
palmverbrennungen, unter denen die 
vietnamesische Bevölkerung heute noch 
zu leiden hat, haben auch westdeutsche 
Konzerne wie BASF ihre Schuld. Aber 
weder die im Bundestag vertretenen Par­
teien noch der "Umweltschützer" Gen­
scher haben bis jetzt ein Wort zu dieser 
Art von Leben und Umwelt durch Ver­
nichtungswissenschaft, Kriegstechnik und 
Kriegspolitik. 
Die Zeit ist längst gekommen. 
Zwischen der BRD und der UdSSR und 
der VR Polen wurden Verträge über die 
Anerkennung und Unverletzlichkeit der 
Grenzen sowie über Gewaltverzicht abge­
schlossen. 
Die Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa ist in ihre zweite 
Phase eingetreten, wo konkrete Ergeb­
nisse über die Sicherung des Friedens und 
über die Zusammenarbeit auf den vielfäl­
tigen Gebieten, auch denen des Umwelt­
schutzes beraten werden. Die Bundesre­
publik ist Mitglied der UNO. 
Doch ungeachtet dessen hat der Rü­
stungshaushalt unter den SPD-Verteidi­
gungsministern Schmidt und Leber eine 
Rekordhöhe von 38 Milliarden Mark er­
reiCht. 
Die Protestbewegung in der BRD gegen 
die weitere Einschränkung des Lebens­
und Erholungsraumes wird immer stär­
ker. An vielen Orten entstehen Bürgerini­
tiativen, die vielfältige Formen von Aktio­
nen entwickeln und tausende von Men­
schen auf die Beine bringen, damit sie ihre 
Forderungen erfolgreich durchsetzen 
können. 

KEIN QUADRATMETER FÜR MILI· 
TÄRGELÄNDE! 
RUNTER MIT DEM RÜSTUNGS-
HAUSHALT! 

. 

MEHR FÜR BILDUNG, ERHOLUNG 
UND FREIZEIT! 
Fr� Herger 

,. 

• 

• 



Der 
Aggressor 
heißt Israel 
Von Hans-Jörg 

. Hennecke 

• 

Der Krieg begann auch diesmal 
mit einer Lüge. Am 3. und 4. 
Oktober konzentriert Israel 
Truppeneinheiten am Suez-Ka­
nal und in den syrischen Galan­
höhen. Am 5. Oktober meldet 
die britische "Financial Times", 
Israel bereite offenbar eine In­
vasion Syriens vor. Am 6. Okto­
ber schlägt Israel zum vierten 
Mal gegen seine arabischen 
Nachbarn los. Mit Bomben, Na­
palm, Panzern und Kanonen. 
Und schon zeigte sich die israeli- · 

Ae Regierung angesichts der 
Wegseröffnung durch arabi­
sche Staaten ( ! )  "überrascht". 
Was die reaktionäre Presse der 
halben Welt natürlich gern und 
unverzüglich nachdruckte. Denn 
so macht man Stimmung für Ag­
gressoren, indem man Terror 
und Gewalt den Opfern unter­
stellt. Aber so einfach wie noch 
1 967 (bei der israelischen Ag­
gression) ist die Sache nicht. Das 
Märchen vom armen angegriffe­
nen Israel zieht nicht mehr. Zu 
viele Tatsachen beweisen den is­
raelischen Terror in besetzten 
arabischen Gebieten und gegen 
arabische Staaten. Und schließ­
lich ist es Israel, das entgegen der 
UN-Resolution nach Abzug aus 
den besetzten Gebieten diese 
dauerhaft einverleiben möchte. 
Und prinzipiell jede politische 
Lösung in Nahost ablehnte und 
torpedierte. Hier sind Fakten 
der israell.schen Aggression all­
ein aus den letzten drei Jahren. 

Ägyp�lsche Soldaten hissen am Ostufer des Suez-Kanals die ägyptische Flagge. 

Fakten stehen 
gegen Märchen 

September 1970: Panzer- und 
Luftüberfall zehn Kilometer tief 
in den Libanon. 
Dezember 1970: Hubschrau­
berangriff auf das libanesische 
Dorf Yater. 14 Tote, darunter 
ein Baby. 
Januar 1971: Luftwaffen- und 
Marineüberfall auf das libanesi­
sche Sarafand. Zehn Tote. 

September 1971: Bomber drin­
gen in Ägypten ein. 
Januar 1972: Israelis sprengen 
Häuser im Libanon. 
Juni 1972: Luftüberfall auf li­
banesische Dörfer. 48 Tote, 55 . 

Verletzte. 
· 

November 1972: Luftüberfall 
auf dichtbesiedelte Gebiete Sy­
riens. Mehr als 1 00 Tote. 
Januar 1973: Luftüberfall auf 
syrische Städte. 1 25 Tote, 80 
Verletzte. 
Februar 1973: Abschuß einer Ii-

byschen Zivil-Verkehrsma-
schine. 108 Tote. 
April 1973: 50 Menschen wer­
den im Libanon von israelischen 
Kommandounternehmen er­
mordet. 
Mai 1973: Vergeblicher israeli­
scher Landungsversuch im Liba­
non. 
Juni 1973: Beschießung von 
Zielen im Libanon mit schwerer 
Artillerie. 
September 1973: Luftüberfall 
auf Syrien mit 64 Flugzeugen. 
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E in  Tag 
m it - d e r  UZ 
Wozu eine neue 
Tageszeitung ? 

Von R. S a uerwe in 

Seit dem 1 .  Oktober gibt es in 
der BRD eine neue Tageszei­
tung: die UZ. Was soll's, es gibt 
doch schon genug Zeitungen, 
denkst du? Sollen wir einmal 
verschiedene Tageszeitungen 
miteinander vergleichen, was die 
an ein und demselben Tag so 
bringen? Nehmen wir uns den 
1 1 .  Oktober vor. 
Sehen wir uns erst einmal den 
Zeitungskopf an. Da steht im all­
gemeinen: Unabhängige Tages­
zeitung, Tageszeitung für 
Deutschland, überparteilich 
usw. Bei der UZ steht da: Die 
Zeitung der arbeitenden Men­
schen. Das wäre schon mal ein 
Unterschied. 
Die wichtigsten Meldungen fin­
den sich stets auf den Titelseiten. 
Sehen wir sie uns an. Am 1 0. 
Oktober hatten in Nord-Würt­
temberg-Baden die Metaller 
über Streikaktionen abge­
stimmt. Am Tag zuvor fanden 
zahlreiche Warnstreiks statt. Bei 
der UZ ist diese Meldung der 
Hauptaufmacher auf der ersten 
Seite. Bei den anderen Zeitun­
gen rangiert der seit fünf Tagen 
andauernde Nahost-Krieg nach 
wie vor an erster Stelle - sicher 
auch ein sehr wichtiges Thema ­
die Urabstimmung folgt erst an 
zweiter Stelle, obwohl es dabei 
um die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen von Hundert­
tausenden geht. 
Wie wird über die Urabstim­
mung berichtet? Die Westfäli­
sche Rundschau berichtet z.B. 
auf der ersten Seite knapp über 
die Fakten, auf der zweiten Seite 
zitiert sie kommentarlos aus ei­
ner Unternehmeranzeige, in der 
als Folge des Streiks Arbeitslo-

. sigkeit und allgemeiner wirt­
schaftlicher Niedergang an die 
Wand gemalt werden. 
In der Frankfurter Allgemeinen: 
auf der eisten Seite dasselbe: 
kurze Meldung. Auf Seite acht 
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unsere zelt 
Die Zeitung der arbeitenden M�nsc:hen - Zeitung der DKP 

� 11.�1173 
Die Antwort von 400000 Metallerbelter euf die provoketorlache Hilituns der Unternehmer 

Große Mehltleit der Metaler fiir ... -.. 
,,Am liebsten hllll' Ich drei 

nä�rer Bericht. Die Feststel­
lung, daß die Arbeiter bereit 
sind, für ihre Forderungen zu 
streiken, wird gleich am Anfang 
mit der Schilderung abgewertet, 
daß bei den Arbeitern das Fuß­
ballspiel BRD-Ostßrreich auf 
mehr Interesse stoße als die 
8�nze Urabstimmung. 
Ahnlieh sieht es in der W AZ, der 
Welt und anderen Zeitungen 
aus. Entweder verbreiten sie of­
fen die Parolen der Unterneh­
mer oder sie machen in Sozial­
partnerschaft: "Arbeitgeber" 
und "Arbe1tnehmer" zeigen sich 
vor ihrem Match die Muskeln 
und setzen sich dann an den Ver­
handlungstisch. 
Die einzige Tageszeitung, die 
vom Standpunkt der Arbeiter 
aus berichtet, die in ihrem Be­
richt auch die betroffenen Ar-

heiter selbst zu Wort kommen 
läßt, ist die UZ. Und vom Stand­
punkt der Arbeiter und Ange­
stellten, der Mehrheit der Men­
schen in unserem Land, geht die 
UZ an alle Fragen heran: ob es 
der Umweltskandal in Hessen 
ist, die Feldjägerübung gegen 
Demonstranten in Sonthofen, 
über die Vorgänge in Chile und 
im Nahen Osten. 

In der Rockoper "Lucky Streik" 
von Floh de Cologne fragt sich 
Karl Arsch, der Streikposten 
steht und in der BILD-Zeitung 
die Argumente der U nterneh­
mer liest, warum in der BILD­
Zeitung nicht seine Meinung zu 
finden ist. Seit dem 1 .  Oktober 
gibt es da eine Alternative: acht 
Seiten für die arbeitenden Men­
schen - die tägliche UZ. 

* *  
ln der Oktober�Ausgabe 
haben wir die Freizeit� 
Termine von der Natur­
freundejugend für den 
Winter 73/74 veröffent� 
licht. Die Termine für Ble� 
renwang haben sich 
kurzfristig geändert. Hier 
die neuen Termine: 27. 1 .  
- 9. 2.; 24. 2. -9. 3.; 10. 3. -
23. 3.; 24. 3. - 8. 4.; 7. 4. -
20. 4. 



Wucher 
in der 
Kantine 
Aus "activ'', 
Soldatenzeitung, 

Neumünster 

Kantinenwirt müßte man sein, 
an es lohnt sich, Soldaten aus­
�hmen ! Die Bundeswehr­
kantine ist meist die einzige 
Stelle, wo Soldaten einkaufen, ­
und sie hat sich darauf einge­
stellt. Die Preise schwanken von 
Kantine zu Kantine etwas, doch 
sie haben eines gemeinsam: Sie 
sind zu hoch ! ! !  
Nicht nur durch die teilweise 
überhöhten Preise machen Kan­
tinenwirte ein gutes Geschäft, 
das meiste kommt durch den 
großen Umsatz, denn fast bei je­
der Öffnungszeit stehen die Sol­
daten Schlange vor der Ver­
kaufstheke. 
Mit unseren 135 oder 1 65 Mark 
monatlich können wir uns schon 
nicht viel leisten. Es wäre mehr 
als Recht, gerade für Soldaten 
die Preise solide zu halten. Die 
Bundeswehrführung macht bei 
diesem Ausnehmen der Solda­
Anatürlich mit. So trägt jede 
�sliste einen offiziellen "Ge­
nehmigungsstempel". 
Wir meinen: Dieses Ausnehmen 
det Soldaten muß ein Ende neh­
men! Nicht der Gewinn, sondern 
ausschließlich Versorgung und 
Bedarfsdeckung der Soldaten 
müssen im Mittelpunkt stehen. 
Der beste Weg wäre, wenn die 
Soldaten die Kantinen verwalten 
würden. Die Preise müßten ge­
nau kalkuliert werden, die Ge­
schäftsbücher für jeden Interes­
senten offenliegen. In dieser 
Form bringt die Kantine dem 
Soldaten einen echten Vorteil. 
In Bayern werden zur Zeit zwei 
Kantinen von den Soldaten ver­
waltet. 
Ergebnis: Die Bierpreise liegen 
um ca. 30 Prozent unter denen in 
der Umgebung liegender Gast­
stätten. Auch die übrigen Preise 
wurden um 20 bis 30 Prozent ge­
senkt. Das zeigt deutlich, daß es 
auch anders gehen kann. 

"Freiherr - von - Braun­
schweig-Kaserne" in Min­
den: Beim Eingang zur 3. 
Kompanie des schweren Pio­
nierbataillons 110 blickt je­
der Besucher auf eine Wand, 
wo auf einer Fläche von rund 
zwei mal drei Metern ein 
"Deutsches Reich in den 
Grenzen von 1937" darge­
stellt ist. 
Neben den Worten 
"Deutschland - Vaterland -

Europa" zeigt sie die heuti­
gen Gebiete 'der BRD, der 
DDR sowie Teile der VR Po­
len und der UdSSR, versehen 
mit Wappen und Aufschrü­
ten wie "Ostpreußen", 
"Schlesien", "Pommern" 
usw. 
Auf diese Weise versuchen 
Militaristen, bei den jungen 
Soldaten den Gedanken an 
ein faschistisches "Groß­
deutschland" wachzuhalten. 

"Was heißt hier Blödmann? - Befehl ist Befehl." 

aus: "die tat" 

Chile mahnt 
Von Artur Trappmann 

Zehn Gebote für Wehrpflichtige . 
in der BRD 

Sei mutig 
laß Dich nie gegen Arbeiter und 
Angestellte kommandieren! 

Sei wachsam 
gegen die Oberbefehlshaber! 

Erkenne Deinen wirklichen 
Feind 
die undemokratische Macht der 
Konzerne im eigenen Land! 

Verteidige zäh 
Deine Klasseninteressen als Ar­
beiter oder Angestellter! 

Kämpfe 
für Dich und Deinesgleichen um 
Mitbestimmung, um mehr De­
mokratie und Freiheit! 

Wehre Dich 
gegen den geisttötenden Barras­
drill! 

Gehorche 
keinem Angriffsbefehl! 

Stürme 
nicht für das Großkapital und 
die Rüstungsgeier! 

Sei Kamerad 
hilf Deinesgleichen, organisiere 
Dich! 

Sichere den Frieden 
durch die Solidarität mit den Ar­
beitenden aller Völker! 

Kurz und 
trocken 
Neues vom Bund 

Seit Oktober dieses Jahres be­
steht ein Arbeitskreis Demokra­
tischer Soldaten (ADS) in Wetz­
lar. Zur Unterstützung seiner 
Arbeit bittet der ADS W etzlar 
andere Soldaten-Arbeitskreise 
um Zusendung ihrer Zeitungen 
und um ArbeitsmateriaL 
Das ist die Kontaktadresse: 
Hans-Jürgen Becker 
633 Wetzlar 
Helgebachstr. 25 
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Der Mond 
arbeitet 
Strom aus 
Ebbe und Flut 

Von Wemer Winter 

Im Vergleich zu der Zeit vor 50 
Jahren oder gar vor hundert J ah­
ren hat sich der Energiebedarf 
auf der Erde ungeheuer gestei­
gert. 
Die vorhandenen Rohstoffre­
serven auf der Erde sind bereits 
zu einem sehr großen Teil er­
schlossen. Die Zeit ist absehbar, 
wann auch die letzten Reserven 
erschöpft sind. 

Erde anzugreifen, bieten Gezei­
tenkraftwerke. Das muß man er­
klären: 
Mond und Erde zerren aneinan­
der. Das bemerkt man am Un� 
terschied der Wasserstände zwi­
schen Ebbe und Flut: auf dem 
offenen Meer 77 cm, an der 
französischen Küste rund 1 3  
Meter und in der Fundy-Bay in 
Nordamerika sogar 21 Meter. 
Die Küstenstruktur ist mitbe­
stimmend für die Gezeitenwir­
kungen, die sich am stärksten in 
engen Buchten und Flußmün­
dungen bemerkbar machen. 
Ebbe und Flut treten an jeder 
Stelle täglich zweimal auf, weil 
auf der mondabgewandten Seite 
des Erdballs · die Fliehkräfte 
ebenfalls einen "Flutberg" her­
vorrufen. Das strömende Was-

Modellschnitte des sowjetischen Gezeiten kraftwerks: 
Gru ndfläche 36 mal 1 8  m, Höhe 1 5,3 m. 
Zum einen dauert das aber noch ser birgt dabei ungeheure 
einige Zeit und zum anderen ist Kräfte, deren globale Leistung 
die Wissenschaft bereits damit auf 1 200 000 Megawatt ge­
beschäftigt, Energiequellen zu schätzt wird. Sie wäre ausrei­
erschließen, die auch außerhalb chend, den gesamten gegenwär­
der Erde vorzufinden sind. Eine tigen Energiebedarf . der 
- bisher kaum genutzte - Mög- Menschheit zu decken. Gezei­
lichkeit, Energie zu gewinnen, tenkraftwerke würden den Vor­
ohne die Rohstoffreserven der teil besitzen, daß sie keine Ener-
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gieträger wie Kohle, Erdöl oder 
Uran aufbrauchen. 
Technische Probleme bedingen, 
daß gegenwärtig erst zwei Ge­
zeitenkraftwerke in Betrieb 
sind: ein französisches an der 
Rance-Mündung in der Bucht 
von St. Malo und ein sowjeti­
sches nördlich von Murmansk. 
Planung, Projektierung und Bau 
brachten folgende Schwierigkei­
ten mit sich: Es mußte mit Treib­
sand und anderen Festkörpern 
in der Strömung gerechnet wer­
den. Die chemische Aggressivi­
tät des Meerwassers gegenüber 
den Turbinen und den Baumate­
rialien des Dammes war zu be­
rücksichtigen. Verstellbare Tur­
binenschaufeln waren erforder­
lich, um die Strömung in beiden 
Richtungen ausnutzen zu kön­
nen. 
Die Erkenntnisse, die seither ge­
sammelt wurden, scheinen zu ei­
nigen Hoffnungen zu berechti­
gen. 

Verfassungs­
feinde gegen 
Lehrerin 
Wegen Festival 
verfolgt 

Von Sabine Kachholz 

Als gewählte Studentenvertrete­
rin meines Wahlfachs, sowie im 
Studentenparlament und als Ge­
werkschaftsmitglied (Gewerk­
schaft Erziehung und Wissen­
schaft) gehörte ich zu den aktiv­
sten Studenten an der Pädagogi­
schen Hochschule Kiel. 
Ich engagierte mich dafür, daß 
die Lehrerausbildung im Inter­
esse der arbeitenden Menschen 
und ihrer Kinder verbessert 
werde. Mein Einsatz für eine 
Demokratisierung des Bildungs­
wesens hat seine Grundlage vor 
allem in meiner marxistisch­
leninistischen Weltanschauung. 

Sabine Kach holz darf 
nicht Lehrerin werden. 

Ich bin Mitglied der DKP und 
des MSB Spartakus. 
Das schleswig-holsteinische 
Landesschulamt ist da allerdings 
anderer Auffassung, nämlich, 
daß mein bisheriges Verhalten 
Zweifel an meiner Verfassungs­
treue aufkommen lassen könne. 
In einem sogenannten Einstel­
lungsgespräch versuchte man, 
mich als Feind der Demokratie 
abzustempeln und in Gegensatz 
zum Grundgesetz zu bringen. 
Das konnte aber nicht geling •. 
Da fragte man dann, ob ich v 
leicht schon in der DDR ge -
sen sei oder ob ich die X. Weltju­
gendfestspiele besucht habe. Ich 
mußte leider verneinen. 
Es ist kaum zu glauben, mit wel­
cher Unverfrorenheit gerade 
jene Kreise einer jungen Lehre­
rin die Teilnahme an den X. 
Weltfestspielen vorwerfen wol­
len, die sonst so viel von Begeg­
nungen mit den Menschen aus 
der DDR reden. Zu den X. 
Weltfestspielen haben alle de­
mokratischen Jugendorganisa­
tionen Delegationen entsandt, 
um dort am freien Meinungsaus­
tausch zwischen Jugendlichen 
aus aller Welt teilzunehmen. Es 
ist bezeichnend für das Demo­
kratieverständnis einer Be­
hörde, wenn sie die Teilnahme 
an dieser Veranstaltung für ver­
daromenswert hält. Sie steht da­
mit im Gegensatz zu Hundert­
tausenden von Jugendlichen un­
seres Landes. 







Anfang 1941 tam als neuer Fernschreiber 
Artbur Eberbard, ein Sozialdemokrat aus 
Wuppertal, zu unserer Dienststelle. Er war 
von seiner Partei enttäuscht. Mit ihm mun­
dete ich mich schnell an. Von Beruf Sänger, 
führte er mich ein in die Welt der Musik, der 
Konzerte und Opern, von der ich bis dahin 
keine Ahnung hatte. Er förderte auch meine 
antifaschistischen Ansichten, weckte mein 
klassenmä8iges Denken und meine positive 
Stellung zur Sowjetunion. Die Zeit bis zum 
Sommer 1 94 1  war für mich eine Periode der 
allmählichen Herausbildung meines politi­
schen Bewußtseins. 
Es muß im Herbst 1 94 1  gewesen sein, als Ar· 
thur Eberhard und ich Kontakt zu deutschen 
Kommunisten bekamen. 
Der Schneider, der wahrscheinlich schon 
länpt über uns berichtet hatte, vermittelte 
die erste Zusammenkunft mit einer Genossin 
Maria. Ober sie lief die Verbindung zur KPD. 
Jetzt bepnn für mich ein ganz neuer Lebens­
a l'initt. Ich fand die Genossin Maria unge-

Auer sympathisch, klug und bescheiden und 
..,ar Feuer und Flamme. Wir diskutierten, la­

sen Bücher, und ich erhielt Kenntnis vom 
Charakter und von den Verbrechen des Fa­
schismus. 
Zu meinem großen Ärger wurde ich Ende 
des Jahres zur weiteren Ausbildung abkom­
mandiert. Doch nach etwa einem halben Jahr 
setzte man mich wieder in Paris ein, und zwar 
als Dienststellenleiter der Fernschreibstelle 
Torpedoanenal West in der Rue de Ia 
Pompe. Ich nahm sofort wieder Verbindung 
zur Partei auf. Jetzt lernte ich eine Reihe an­
derer Genossen kennen. Zunächst traf ich 
mich wieder mit Maria, dann mit einer ÖSter­
reichischen Genossin, dann mit Mado (Thea 
Beting), zwischendurch auch mit Richard 
Gladewitz und Harald Hauser. Sie alle traten 
mir, der ich doch in der Wehrmachtsuniform 
steRte, mit p68tem Vertrauen entgegen 
und berieten mich in meiner politischen Ar­
beit. 
Ende 1942 wurden Artbur Eberhard und ich ..il die Kommunistische Partei Deutschlands 

•fgenommen. Als Mitgliedsbeitrag gaben 
wir ein Drittel unseres Soldes. So wurden in 
einer Zeit, da .in den Kreisen der Wehrmacht 
noch volle Siegeszuversich� bestand, zwei 
Angehörige der faschistischen Annee Mit· 
peder der KPD. Wir handelten aus der 
U):Jerzeugung, daß das Hitlerregime eille 
Schande für das deutsche Volk war und keine 
ZUkunft hatte. 

Da ja im Krieg nicht nur mit geistigen Waffen 
gekämpft wurde, bemühten wir uns, an Waf­
fen heranZukommen, die die R6sistance so 
driJ18eDd brauchte. 
Im September 1943 traf ich mich mit Genos­
sin Mado. Sie übermittelte mir den Auftrag. 
sofort eiDe Pistole zu beschaffen. leb sagte, 
im Laufe des nächsten Tages könne ich ver­
suchen, eiae zu "besol'fCn". Nein, das sei zu 
spit, es müsse heute ICUl. Sie machte die Sa­
che so dringend, daß ich ihr schließlich meine 
eigene Dienstpistole gab. leb mußte dann 
eben auf irgendeine Art Ersatz schaffen. Da 

August vor 
Haus des ZK der Französischen Kommunistiadlen Partei 
alles genau eingetragen war, hatte ich da- schickte ich Briefe an Offiziere, in denen wir 
durch trotzdem noch Unannehmlichkeiten. im Sinne der Bewegung ,,Freies Deutsch­
Ich erwähne diesen Fall, weil ich später er- land" an ihre nationale Pflicht appeUierten. 
fuhr, daß mit dieser Pistole der SS-Standar- Ich spielte mit dem Gedanken, bei weiterer 
tenführer von Ritter, Stellvertreter von Sauk- Zuspitzung der Lage im gegebenen Moment 
kel in Paris, der Hunderttausende von Fran- das Kommando im Marineministerium zu 
zosen zur Zwangsarbeit nach Deutschland übernehmen. Aber das war natürlich unreali­
verschleppen ließ, erschossen wurde. An der stisch und völlig aussichtslos. 
Tat war der deutsche Genosse Leo Kneler Anfang August 1 944, in der Zeit der unmit­
beteiligt, der der Widerstandsgruppe "Ma- telbaren Vorbereitung des nationalen Auf­
now:hian'' angehörte. standes des französischen Volkes und der Be­
Diese international zusammengesetzte be- fn:iung von Paris, wurde ich plötzlich aus der 
waffnete Kampfgruppe der MOl war nach ih- vertrauten Umgebung des Marineministe­
rern Leiter, dem armenischen Genossen Mis- riums herausgeholt und zur Funkausweich­
sak Manow:hian, benannt worden. Nach stelle im Rothschildpark versetzt. Ich begriff 
über hundert erfolgreichen Aktionen verhaf- nicht, aus welchen Gründen das geschah. 
teten die Faschisten einen Teil der Mitglieder Hier war ich vöUig isoliert. :Niemand durfte 
und stellten sie vor das Kriegsgericht. 23 der das Gelände verlassen. Die Verbindung zur 
tapferen Kämpfer - 22 Männer und eine Partei wurde dadurch abgerissen. Ich kam zu 
Frau _ wurden hingerichtet. dem Schluß, daß es jetzt für mich Zeit sei ab­
Mit Artbur Eberhard ging ich öfters schwim- zuhauen. Ich nahm ein Fahrrad und konnte 
men. Es gab in Paris besondere Soldaten- mich unbehelligt davonmachen. Zuerst ra­
schwimmbäder. Uniformen, Koppel, Pisto- delte ich zum Friseur. Er gab mir Zivilkleider 
len hingen ringsum im Umkleideraum. Hier und verbrannte meine Uniform im Ofen. Das 
hatten wir schon die eine oder andere Pistole Soldbuch warf er hinterher. Als Zivilist ging 
mitgenommen. Einmal bot sich eine beson- ich nun zu dem jugoslawischen Schneider. Da 
ders günstige Gelegenheit, die wir sofort eine Verbindung zu den deutschen Genossen 
nutzten. Das Bad war ziemlich leer, als ein in diesen Tagen nicht möglich war, brachte er 
ganzer Zug eifter Wehrmachtseinheit an- mich zu einer jugoslawischen Widerstands­
rückte. Es ging alles sehr diszipliniert zu: ge- gruppe, mit der ich in den Straßen von Paris 
meinsam ausziehen, gemeinsam baden. Der kämpfte. Die Kameraden waren tollkühn 
Zugführer pfiff zum Wettschwimmen. Wäh- und griffen am hellen Tage bewaffnete fa­
rend die Soldaten dem Befehl folgten, kleide- schistische Formationen an. Da ich der ein­
ten wir uns an. Viele Pistolentaschen hingen zige Deutschsprechende der Gruppe war, 
an den Kleiderhaken. Eberhard paßte auf, mußte ich mehrere Male als Parlamentär zu 
und ich öffnete erst alle Taschen, zog dann eingeschlossenen Wehrmachtsgruppen ge­
die Pistolen heraus und steckte sie in meine hen und versuchen, sie zur Kapi , ation zu 
Aktentasche, die ziemlich prall und schwer bewegen. Doch hatte ich leider einen Er· 
wurde. Wir hatten an die 20 Pistolen erbeutet folg. Der Glaube an die "Wunderwaffe" und 
und verschwanden so schnell wie möglich. an die angeblich auf Paris vorrückenden Eli-

Nach der Eröffnung der zweiten Front wuchs 
die Unsicherheit in den Reihen der Wehr­
macht Zusammen mit meinen Freunden ver-

tetruppen war stärker. 
Nach der Befn:iung konnte die Verbindung 
zu den deutschen Genossen hergestellt wer­
den, und ich fand Artbur Eberhard und Kurt 
Hälker wieder. ' 





R T E I D E R  J U li E N D  
"Vom Großkapital und seiner Politik geht eine große Gefahr für 
unser Vol k - vor allem für die Zukunft der heranwachsenden Ju­
gend - aus. Das verlangt das gemeinsame Handeln, erfordert 
die Solidarität von jung und alt, von jungen Arbeitern, Schülern 
und Studenten, von jungen Kommunisten, Sozialdemokraten 
und Christen." 



"Der Kampf um bessere Berufsbildung ist nicht nur ein Kampf 
um bessere Gesetze, sondern eine tägliche Aufgabe aller Ge­
werkschafter in den Betrieben, aller Betriebsräte und Vertrau­
ensleute und auch aller Betriebsgruppen unserer Partei." 
(Herbert M ies, stellvertretender Vorsitzender der DKP auf der 
Arbeiterjugendkonferenz der DKP am 1 3. 1 0. 1 973, siehe Seite 
1 9/20.) 

"Ein neues Jugendarbeitsschutzgesetz, das den I nteressen der 
Arbeiterj ugend entspricht u nd den Gewerkschaften die Mitbe­
stimmung garantiert, ist überfällig. Es· muß beinhalten: Mitbe­
stimmung der Gewerkschaften und der Arb�lterjugend. Kon­
trolle über die Verwirklichu ng des Gesetzes bei Mitbestimmung 
der Gewerkschaften und schärfste Verfolgung von Verstößen, 
harte Bestrafung der Schuldigen und notwendige Verbesserun­
gen in den Einzelbestimmungen." 

(Aus "DKP fordert: zwölf Sofortmaßnahmen 
zum Jugendarbeltsschutz") · 





Mit einer mdlol 1DaChtlelen 
Wut mußtett wir zusehen. :1rie 
eine von kapitaHstilchen KOn­
zernen gesteuerte Bande von 
Generalen mit Hilfe der Armee 
das sozialistische Cbile auf das 
brutalste zerscblug. Es ist l1..a. 
dringend notwendig, daß wirun­
sere Solidarität bekunden. Da&. 
beißt: protestieren, demonstrie­
ren. Das beißt, die Bundesregie­
rung zu zwingen, slmtliche Be­
ziehungen zu Cbüe abrupt �  
brechen. Das beißt, den politi­
schen Flüchtlingen Chiles finan­
zielle und materielle Hilfe }U ge­
währleisten und das heißt, daß 
die sozialistischen und kommu­
nistischen Organisationen, die 
jetzt in der Illegalität arbeiten 
müssen, von unterstützt werden. 
Freiwillig werden die fernge­
steuerten Politkarikaturen das 
Land nicht mehr hergeben. Das: 
bedeutet, im Ernstfall wird Ge• 
walt auf Gewalt treffen und das 
heißt Bürgerkrieg. Da ist es un­
sere Aufgabe, unsere Genossen 
in Chile materiell zu unterstüt­
zen. 
Herata���� F1datl, E.._ 

leb teile von und ganz Eure Mei­
nung über den Putsch der faschi­
stischen Generale in Chile, die ja 
wahrscheinlieb gar nicht ohne 
die praktische, wenn auch hin-' 
tergründige Beteiligung der U&­
Konzerne hätte Erfolg haben 
können. 
Ja, man kann schon von einei. 
weltumspannenden Demonstra­
tipn sprechen. Auch in der BRD 
ist es gerade die politisch fort­
schrittlich engagierte Jugend im 
Bunde mit anderen fortschrittli­
chen Kräften, die dazu beitra .. 
gen, daß dieser scheußliche 
Rückfall in die finsterste faschi­
stische Barbare · nicht so glatt 
verläuft, wie es sich die put­
schenden Generäle und die Pro­
fitjäger gedacht haben. 
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• 

Trot z a l le d e m  • 

Drei Jahre "Unidad Popular" 
haben für d8s arbeitende Volk 
sichtbare Erfolge gebracht, die 
auch durch brutalste Methoden 
nicht aus dem Gedächtnis auszu­
löschen sind. 

Es ist kein Zeichen wn Stirb, 
wenn faschistische Krifte, wo sie 
auch immer venucben, mittels 
brutaler Gewalt das depnerie­
rende System des Imperialismus 
zu behaupten oder gesellschaft-

. Aul SolidaMit ibit .. � 
ICheil VoJk babeii Dorfe Rie­
dlert und ich ein Blatt paaacht, 
von dem ein Poto beiliegt. Wenn · 

ihr -es druckeb woBt, dann tut es 
mit dem Hinweis, da8 die Soli­
darität mit dem cbileDiscben 
Volk jetzt wicbtiJer denn jel" 
da8 10lche und ilmlicbe I 
schnell auf beleits veraltete 
kate gemalt, auf ein SteUacbild 
geklebt · jeden Info-Stand inter­
essanter machen. Venceremos. 
A..a. P� Bdi..CihNI&·:·: 
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